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SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LE H RE R VER EI NS
Seilagen • 6 mal jährlich: Das Jugendbuch Erfahrungen im naturwissenschaftliche!
Unterricht Pestalozzianum Zeichnen und Gestalten • 4mal jährlich: Heilpädagogik •

Sonderfragen • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

ichrtfheitung : Beckenhofstrasse 31, Zürich 6 Postfach Unterstrass, Zürich 15 Telephon 8 08 95

Administration: Zürich 4, Stauffacherquai 36 • Postfach Hauptpost Telephon 517 40 • Postchedckonto VIII 889 Erscheint jeden Freitag

BIOLOGISCHE SKIZZENBLOTTER
Botanik, Mensch, Zoologie Einzelblätter im Klassenbezug
3 Mappen à Fr. 2.— 4 Rp., von 100 Blättern an 3 Rp.

F. FISCHER
Zürich 6, Hofwiesenstrasse 82

Telephon 6 0192

TURMACbleu
/CL/&oé v5P <2r.

4'
a -1 ^ S- M- Küsnacht-Züriehider&tisennur Telephon 910.905

Schweiz. Turn- und Sportgerätefabrik

Turn«, Sport«, Spielgeräfe
nach den Normalien der eidg. Turnschule von 1931

CAPAN dACHE
BLEI - und FARBSTIFTE der HEIMAT

CHemtee&l3lanfhttlz
BERLIN



MITTEILUNGEN DES SLV
SIEHE LETZTERE 1TE DES HAUPTBLATTES

Versamin lungert
LEHRERVEREIN ZÜRICH. Lehrerturnverein. Montag, 6. Mai,

17.40 Uhr, Turnhalle Sihlhölzli: Lektion: Der grosse Ball; Man-
nerturnen, Spiel. Neue Kollegen sind herzlich willkommen.

— Lehrergesangverein. Samstag, 4. Mai, 16.30 Uhr, Hohe Prome-
nade: Probe. Sonntag, 5. Mai, 13.24 Uhr Abfahrt im Haupt-
bahnhof zur Probe in Aarau.

— Lehrerturnverein. Abt. Lehrerinnen. Dienstag, 7. Mai, 17.30
Uhr, im Sihlhölzli: Schulturnen. Bei schönem Wetter Schlag-
ball. Bei schlechtem Wetter Mädchenturnen 14. Altersjähr.
Nachher gehen wir in die «Waag».

— Lehrerturnverein Oerlikon. Montag, 6. Mai, 17.15 Uhr: Spiel-
abend. Wieder in der Turnhalle Liguster.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 6. Mai, 17.30 Uhr, Spiel-wiese Kappeli: Hauptübungen: Leichtathletische
Uebungen der II./III. Stufe. Spiel. Leiter: Aug. Graf, Seminar-
turnlehrer, Küsnacht. Zum Wiederbeginn unserer Uebungen
laden wir alle Kolleginnen und Kollegen herzlich ein.

— Arbeitsgruppe: Zeichnen 4. bis 6. Kl. Donnerstag, 9. Mai, 17
bis 19 Uhr, Hohe Promenade, Zimmer 27 (Parterre): Stoff-
Programm für die 6. Klasse von Herrn Jakob Weid-
mann. Material mitbringen. Auch neue Teilnehmer sind will-
kommen.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 6. Mai, 17.40 Uhr, im Hasen-
bühl: Lektion II. Stufe ohne Gerät«. Spiel. Kengewählte
Lehrer, Vikare und Verweser sind herzlich eingeladen.

BEZIRKSKONFERENZ WEINFELDEN. Die Frühjahrsversamm-
lung fällt aus.

WINTERTHUR UND UMGEBUNG. Lehrerverein. Geologische
Exkursion Samstag, 4. Mai. Leiter: Herr Prof. Dr. E. Hess,
Winterthur. Treffpunkt: Waldeingang Zelgli. Abmarsch 14 Uhr.
Route: Kyburger Weg—Tössbrücke—-Brandrütitobel. Gäste und
Interessenten sind herzlich willkommen. Bei Regenwetter an-
fragen Tel. 2 31 88 und evtl. Verschiebung um 8 Tage.

— Lehrerturnverein. Montag, 6. Mai, 18.15 Uhr, Kantonsschul-
turnhalle: Lektion 3. Stufe. Spiel. — Lehrerinnen: Frei-
tag, 10. Mai, 17.30 Uhr, in der Kantonsschulturnhalle: Lektion
I. Stufe, Spiel.

£e/Ue*
durch Verwendung unserer Materialien:
für das Arbeltsprinzip für den Rechenunterricht, Sdiulmfinzen
Ausschneidefiguren, Klebformen Leseunterricht, Lesekarten usw.
Willi. Schweizer S Co., z. Arch. Tel. 21710, Winterthur. verlangen Sie Katalog 10

Schulreisen, Einzelausflüge, Vereinsreisen, Turn-
fahrten, Sängerfahrten nach dem

BRIENZER ROTHORN
2350 m ü. M., mit Uebernachten im Hotel Rothorn
Kulm. Billige Schul- u. Gesellschaftspreise für
Bahn u. Hotel.
Höhenwanderung Rofhorn - Brünig, 4 Stunden

Betriebseröffnung : 15. Juni 1940

Alpenrund sieht vom Säntis bis zum Diablerets

Spezialprospekte verlangen

BRIENZ-ROTHORN-BAHN, BRIENZ, TEL. 2 8141

Kleine Anzeigen
Welche Lehrersfamilie auf dem Lande
würde

18 jähr. Jüngling
für die Sommerferien (6-8 Wochen)
aufnehmen und ihm Deutschunterricht
erteilen? Off. mit Preisangabe unter
Chiff. S 656 LZ an die Administration
d. Schweiz. Lehrerzeitung, Stauffacher-
quai 36, Zürich.

Knabeninstitut VEVEY
sucht Jüngling als Halbpen.
sionär (Pensionspreis Fr 60.- mo-
natlich). Bei gleicher Behandlung wie
die übrigen Schüler könnte er allen
Unterriditsstunden folgen.Sich wenden
en Dp. Corthésy.

STELLVERTRETER
gesucht ab 10. Mai für 3 Wochen für
Latein, Griechisch, Deutsch und allgemei-
ner Geschichte. Höhere Stadtschule Glarus.
Anmeldungen an den Rektor. 657

Stimmung, Freude, Begeisterung

— oh, du weiss! ja, wie Dir aus dem Trachten-
fesfzug das Sonnenkind aus dem Tessin zuwinkte,
wie eine hübsche Baselbieierin dem Polizisten
einen Kirsch kredenzte, mit welcher Begeisterung
der General in der Landi empfangen wurde, wie
der hochwürdige Bischot von Chur als einer der
fröhlichsten Teilnehmer des Bündnerlages ge-
knips) wurde, wie die Sennen der Urschweiz in
die Strassen Zürichs hinabgestiegen kamen, wie
lustig es auf dem Schifflibach zuging — das alles
findef sich im neuen Buch:

FESTLICHE LUNDI
dem «Buch der vielen Landi-Freuden». Laufer
Fesfsfimmung, laufer Frohmuf! Nicht zu vergessen
das ausgezeichnet dargesfellte Eidgenössische
Wettspiel, die Bilder aus dem Ausstellungstheater,
die adretten Aufnahmen aus dem Modefheater
und die pikanten Programmnummern aus dem
Palais des Attractions! Im ganzen über 300 präch-
tige Bilder, davon 40 in festlich leuchtenden
Farben! Dazu 40 Seiten spritziger Text.

Ein Werk, dessen Inhalf in keinem andern Landi-
Buch enthalten ist und das die billigen Massen-
albums in Ausstattung, Lebendigkeit und Qualität
turmhoch überragt.

Preis broschiert Fr. 6.80, in Leinen geb. Fr. 10.—

Zu beziehen bei:

Administration der Schweiz. Lehrerzeilung,
Stauffacherquai 36, Zürich.
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Inhalt: Pflanzenkunde des Volkes — Der schlau Chäfer — Vom Vergissmeinnicht — Vom Maiglöcklein — Eusi Busle —
Unsere Katze — Die Maus — Erlebnis im Hühnerhof — Naturkunde : Krankheiten der Gemsen — Des Königsfischers
Ende — Inbegriffen der Spezialfall — Kantonaler Lehrerverein St. Gallen — Kantonale Schulnachrichten : Baselland,
Graubünden, Solothurn — Erziehung in Amerika — Aus der Pädagogischen Presse — SLV

Pflanzenkunde des Volkes
ist das Wissen des Volkes über die Namen (volks-
iimliclie Pflanzennamen), die Verwendung, Nütz-

ïichkeit oder Schädlichkeit und die Eigenschaften
der Pflanzen. Die P/knzenfeitnde des Folfees ist ein
Zweig des Volkstums.

Im folgenden soll zunächst die Sache, um die es
sich handelt, durch einige Beispiele, teilweise nur
durch Titel angedeutet, kurz veranschaulicht wer-
den. Die verwendeten volkstümlichen Pflanzennamen
stammen, wenn nichts anderes bemerkt wird, aus dem
Amt Frutigen, Berner Oberland i).
1. Nutz- und Kulturpflanzen. Der alte Bauern-

garten.
Was für eine Dauernahrung stand unseren Vor-

fahren vor der Entdeckung Amerikas an Stelle der
Kartoffel im Winter zur Verfügung? Prof. Brock-
m(mrc-,/ero.sc/j -) konnte nachweisen, dass im Alpen-
gebiet die Chile (volkstümlicher Name) Alpen-
ampfer (Büchername) Rumex alpintfs (lateini-
scher Name), eine dem Rhabarber gleichende Pflan-
ze, die auf den überdüngten Viehlägern um die Alp-
hütten herum massenhaft auftritt, im Winter als
Dauernahrung genossen wurde. Die Chileblätter wur-
den im Sommer auf der Alp so ausgezogen, dass die
fetthaltigen Blattscheiden mitkamen, kurz aufgekocht
und in Standen eingemacht. Es trat eine Milchsäure-
gärung ein wie beim Sauerkraut. Zu Beginn des Win-
ters wurde diese «Sauerchile» ins Tal geschüttelt und
im Verlaufe des Winters von den Menschen verzehrt
und zum Teil den Schweinen gefüttert. Heute wird
die Chile nur noch als Schweinefutter verwendet,
sei es, dass man die Schweine auf der Alp damit füt-
tert oder dass man auf der Alp droben für den
Winter «Sauerchile» herstellt, oder dass man im Tal
beim Haus einen «Cliileblätz» anlegt, der den Som-
mer hindurch für die Schweine Futter liefert. Vieler-
orts ist auch die Fütterung der Schweine mit Chile auf-
gegeben worden, so dass dort diese ehemaüge Nähr-
pflanze des Menschen nur noch als lästiges Unkraut
gilt. Heute noch sind die H i i m e n i (Guter Hein-
rieh, Chenopodium Bonus Henricus) ein geschätztes
Wildgemüse der Bergbauern, das besser schmecken
soll als der Gartenspinat. Ueber den alten Bauerngar-
ten veröffentüchte Hermann Christ 1916 sein ausge-
zeichnetes Werk: Zur Geschichte des alten Bauern-
gartens der Basler Landschaft und angrenzender
Gegenden. Verlag Benno Schwabe, Basel.

Für viele Futterpflanzen haben die Bauern sehr
treffende Namen, so z. B. Schlegelhalm für das

Knaulgras, Franzoseschmale für Französisches

i) Das Fratigiwc/i. Heimatkunde für die Landschaft Fruti-
gen. S. 100—104. Verlag Paul Haupt, Bern, 1938.

-) ßroclmann-Jerosc/i, Prof. Dr. Heinrich. Surampfele und
Surchrut. Neujahrsblatt der Naturforschenden Gesellschaft
Zürich, auf das Jahr 1921. 123. Stück.

Raygras, Arrlienaterum elatius. Durch scharfe Beob-
achtung sind die Sennen zur Feststellung des Nähr-
stoffgehaltes der Alpenfutterpflanzen gelangt. So be-

liauptet z. B. ein jahrhundertealter Sennenspruch der
Ost- und Zentralschweiz : « R o m e y e (Alpenrispen-
gras, Poa alpina), Mutteren (Ligustikum Mutel-
lina) und Adelgras (Alpenwegerich, Plantago al-
pina), das Beste ist, was Kühli frass.»®)
Was unsere Vorfahren schon vor Jahrhunderten wuss-
ten, das hat die Schulwissenschaft in den letzten
J ahrzehnten auch festgestellt. Chemische Untersu-
chungen ergaben, dass in der Tat die erwähnten
Gewächse zu den nährstoffreichsten Alpenfutter-
pflanzen gehören, woraus wir ersehen, dass die P/Zan-
zerekwiwle des Foffces ernst zu nehmende Wissenschaft
ist.

Ein junger Bauer in Kandersteg erzählte mir, er
habe als Knabe Firna sammeln müssen für Stall-
streue. Firna ist dürres, vom letzten Jahr her stehen-
gebliebenes Gras in Waldlichtungen und wo sonst das
Vieh nicht weidet. Es war für mich neu, dass es ne-
ben Firn-Schnee auch Firna-Gras gibt. Beide Namen
stammen von «fern», letztes Jahr, ab.

2. Unkraut, Giftpflanzen.
Das schlimmste Unkraut der Alpweiden ist das

Borstgras, Nardus stricta. Es wird je nach Alpgebiet
mit den verschiedensten sarkastischen Namen bedacht:
Isehaar, Hunds h aar, Wolf, Fax,
Burst, Soppa (Graubünden), Suppe (Amt
Frutigen) 4). Der giftige blaue Eisenhut ist die
W o 1 f s s t u d a, und die Wolfsmilch, Euphorbia Cy-
parissias, wird zur Hundsmilch.
3. Waldbäume und Sträucher.

Hier kennt man sich gut aus, von der Buch und
Tanne, die mit Tannraag (Bartflechten) behan-
gen ist bis zur A r b a (Arve, Pinus Cembra) an der
Baumgrenze. Y, Y h o 1 z Eibe, Taxus baccata;
Troosli Alpenerle, Alnus viridis; E d 1 a

Weisserle, Alnus incana; G ü r m s c h Vogelbeere,
Sorbus aueuparia; Fulbuum Traubenkirsche,
Prunus Padus; Dehl Föhre, Pinus montana.

4. Schöne Blumen.
Einen ganz eigenartigen Namen hat der Frühlings-

Krokus: Huetriiffi. Wer deutet ihn? Im Alpen-
frühling holt man die wohlriechenden gelben F 1 ü e -
b 1 u m e n, die Aurikeln, Primula Auricula, um da-
mit die Mädchen und Frauen zu erfreuen, ebenso die

Holztschugga, Frauenschuh, Cypripedium Cal-
ceolus und die fein duftenden Meierisli, Mai-
glöckchen, Convallaria majaüs. Die beiden Alpenro-
senarten werden genau auseinandergehalten: Als Hut-

®) Scftroeter, Prof. Dr. Cor/. Das Pflanzenleben der Alpen.
5. 370. 2. Auflage, 1926. Verlag A Rauenstein, Zürich.

4) SteMer und Sc/troeter, Das Borstgras; im Landwirtschaft-
liehen Jahrbuch der Schweiz, Bd. II, 1888, S. 139, Und Lit. 1

Frutigbuch S. 103.
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schmuck und zu Sträussen wird nur die Bärgrose
verwendet (Rostrote Alpenrose, Rhododendron ferra-
gineum). Die Hüenderrose oder Stiirose
(Behaarte Alpenrose, Rhododendron hirsutum) gilt
nicht als echt.

5. Heilpflanzen,
die durch chemische Stoffe wirksam sind.

Die W a 11 w u r z Symphytum officinale, wurde
früher vom Volk als Knochenbrüche heilendes Mittel
verwendet. Der Name deutet wohl an, dass die Ueber-
wallung der Bruchstelle und die Heilung gefördert
werden. Diese vom Volke festgestellte Wirkimg wurde
von der Schulmedizin nie anerkannt, geschweige denn
angewandt. Nun wurde vor einigen Jahren von einer
englischen Studentin diese Frage experimenteU ge-
prüft, indem von ihr in einem Spital die WaRwurz
bei Knochenbrüchen so angewandt wurde, wie es der
Volksmund empfahl. Das Ergebnis war zugunsten der
Volksmedizin: Die mit Wallwurz behandelten Kno-
chenbrüche heilten rascher als diejenigen, bei denen
zur Kontrolle das Mittel nicht angewandt wurde. Es
gelang auch, den wirksamen Stoff chemisch nachzu-
weisen. Auch hier zeigt sich wieder, dass es ganz falsch
wäre, sich über die P/ZarazenkutuZe des FoZkes lustig
zu machen. Sie ist in vielen Fällen achtunggebietende
Wissenschaft. Irrtümer passieren auch der zünftigen
Wissenschaft; wissenschaftliche Forschimg ist über-
haupt zu einem schönen Teil Ueberwindung von Irr-
tümern. Eine Ehrenrettung erfährt die von 1875 bis
etwa 1930 meist verlachte Volksmedizin auch dadurch,
dass heute viele Aerzte Heilpflanzen der Volksmedi-
zin und der Schulmedizin anwenden an Stelle der
von der chemischen Industrie hergestellten künst-
liehen Arzneimittel, die im oben erwähnten Zeitraum
von den Aerzten fast ausschliesslich verwendet wurden.

6. Volksbräuche. Nervenprobe-Pflanzen.
Venn im Frutigland die mannbar werdenden Bu-

ben über die Alpweiden streichen, um Edelweiss oder
andern Hutschmuck zu holen, so suchen sie auch
SteUen auf, wo am Rande von Schneeflecken viele
Jegerblettleni (Voralpen-Halmenfuss, Ranun-
cuius alpestris) ihre weissen Blüten entfalten. Die
Buben nehmen sechs der sehr scharf schmeckenden
Blätter des Voralpen-Hahnenfusses in den Mund und
kauen sie. Diejenigen nun, die es aushalten, trotz des
brennenden Schmerzes die Blätter längere Zeit im
Mund zu behalten, sollen später als Gemsjäger «über
all Flüe uus chönne», also die besten Gems-
jäger werden.

7. Amulett- und Zauberpflanzen.
Dieser nicht wissenschaftliche Teil der P/Zrznzen-

künde des FoZfces ist durchaus auch liebevoller, ernst-
hafter Erforschung und Betrachtung wert. Ein Zipfel-
chen Glauben an die Zauberwirkung der verwendeten
Pflanze mag schon bei der im Abschnitt 6 erwähnten
Nervenprobe mitspielen. Eine bekannte und sehr häu-
fig verwendete Zauberpflanze ist die Nünhem-
lere (AUermannsharnisch, Allium Victoriaiis). Diese
40—50 cm hohe Lauchart hat zwei ovale Laubblätter
und einen gelblichen, kugeligen Blütenkopf und
kommt vor allem in den Alpen, seltener im Jura, vor.
Im Boden ist eine längliche, nach Knoblauch rie-
chende Zwiebel, deren vorjährige Zwiebelschalen sich
in faserige, gewebeartige Hüllen, vermutlich die «9
Hemden» des Volksmundes, verwandeln. Offenbar
haben diese Hüllen den Eindruck hervorgerufen, die

Pflanze wolle sich durch dieselben gegen schädliche
Einflüsse schützen und sie sei auch imstande, den
Menschen vor Gefahr zu retten. Viele Reisläufer ha-
ben diese Zwiebeln als Amulette, die sie gegen Hieb,
Stich, Kugeln und Krankheiten schützen sollten, auf
Kriegszüge mitgenommen. Der Nünhemlere wurden
aber auch Zauberkräfte zur Gewinnung der Huld
eines geliebten Mädchens zugeschrieben, das sich dem
Liebhaber gegenüber ablehnend verhielt. Wir haben
keinen Grund, uns über solchen Volksglauben lustig
zu machen. Denn auch heute noch spielen Amulette
(Hündchen, Katzen, Vögel usw., welche die Flieger
auf dem Flugzeug mit sich führen, Hufeisen an Autos
usw.) eine grosse Rolle. In der illustrierten Flora von
flegi findet sich die Angabe®), im Warenhaus Wert-
heim in Berlin sei «Glücksalraun» Nünhemlere)
zu 1,75 Mark pro Stück zu kaufen. Aber hüten wir
uns, nur beim Nachbarn nachzuschauen! Ein Senn
und Wirt im Berner Oberland erzählte mir vor zwei
Jahren, er habe vor einiger Zeit mit einem Gast ge-
plaudert und sei dabei auch auf die Nünhemlere zu
sprechen gekommen, wobei er ihre frühere Verwen-
dung als Amulett- und Zauberpflanze erwähnt habe.
Er sei nicht wenig erstaunt gewesen, als sein Gast, ein
Automobilist aus dem Kanton Bern, ihn plötzlich ge-
beten habe, ihm Zwiebeln der Nünhemlere zu ver-
schaffen. Der Automobilist erklärte ihm, seit er einen
schweren Autounfall erlitten habe, woRe seine Frau
nicht mehr mit ihm fahren. Er glaube, dass sie wieder
mit ihm fahre, wenn er Nünhemlere bei sich habe;
denn wie er seihst, glaube auch seine Frau an solche
Ueberlieferungen des Volkes.

8. Sprüche, Sagen, Volkslieder.
Wie eigenartig berührt es uns, heute im Berner

Oberland den Spruch überliefert zu finden : <<E s
chunnt ep p a vor, dass's hungriga Süwwe
von Acheram truumet». Acheram ist alt
Schweizerdeutsch und bezeichnet die Eicheln; Ache

Eiche. Gewährsmann für diesen Volksspruch ist
Notar Otto StoZZer, Frutigen.

Im Frutigbuch, S. 659, erzählt Kollegin Maria Lau-
her in Kien bei Reichenbach eine tiefsinnige, schöne
Sage, die auch der P/ZauzenfcuretZe des FoZhes beige-
zählt werden mag. Sie vermittelt uns aRerdings nicht
nur Wissen. Aus ihr strahlt Weisheit:

«Verdirb es nicht, es ist ein Segen drin.»
Ein Zwerglein hatte eine Hebamme zum Kindbett

seiner Frau gerufen. Nach der Geburt wurde das Kind-
lein in sein Bettchen, einen Holzschuh, gelegt. «Wo
d'Hebana ira Sach het verrichteti ghabe, het si umhi
welen ga. Ds Zwärgli siit, si müessi nug der Loh ha,
u git ra i Schurz en Arfel Luubströwi. Si het zue ra
sälber gsinet, das sigi nug fi nen Daach (Dank), u wa
si uf em Hiimwäg ischt gsi, het si eghirlei drumdar-
gugget (achtete nicht darauf), we si scho alsewägg
zöäteret het (aRes verzettelte). Due ghöärt si, dass ds

Zwärgli eniewis hooret (etwas rief). Wa si zrugg gug-
get, gseät si 's am Fluewäg stah u ra nahigugge. Due
rüefts nug iinischt: Je mehr du verzattischt, je min-
der du hattischt! D'Hebana het sig das nüt witersch
z'notem gnu, u tahiime ghit si der Räschte Luub —
nume nug es paar Bletteni — an es Ort dena. Aber
wie d'Bletteni uf em Bode chôme, feät das a glitzeren
u schine, im es iedersch Bletti ischt es Goldstück gsi.»

//eg!. Prof. Dr. Gustor. Illustrierte Flora von Mitteleuropa
IL Band, 1908-09, S. 219. J. F. Lehmanns Verlag, München.
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Aufruf an die Lehrerschaft betreffend Erforschung
der P/Zanssenfcitnde des Fo//ees.

In der P/ZarazereA:imde des FoZZces ist mis ehrwürdi-
ges geistiges Volksgut erhalten, dessen Erforschung
und Bekanntmachung eine sehr wichtige Aufgabe ist.
Für die Durchführung dieser dringenden Arbeit
kommt in erster Linie die Lehrerschaft aller Stufen,
von der Primär- bis zur Hochschule, in Betracht.

Es ist uns allerdings von der P/ZanzereZcunde des
FoZZces schon ziemlich viel bekannt, vor allem kennen
wir recht viele volkstümliche Pflanzennamen, und
zwar zur Hauptsache dank des 1856 von Z)«rheim
bearbeiteten Schweizerischen P/Zarezereicliotikores. Die-
ses reichhaltige Verzeichnis deutscher, französischer,
italienischer und romanischer mundartlicher Pflan-
zennamen muss als ein hervorragendes Werk bezeich-
net werden, das uns jetzt noch nützüch sein kann.
Darüber hinaus sollten wir aber dazu kommen, die
genaue Verbreitung der volkstümlichen Pflanzenna-
men kennen zu lernen, so dass wir schliesslich im-
Stande sind, Verbreitungskarten derselben zu ent-
werfen, aus denen sich vermutlich für Volkskunde,
Wirtschaftsgeschichte und Kulturgeschichte wichtige
Schlussfolgerungen ergeben werden. Zudem sind noch
lange nicht alle volkstümlichen Pflanzennamen be-
kannt.

Aber heute müssen wir unsere Aufgabe über-
liaupt weiter, also über die Feststellung der volks-
tümlichen Pflanzennamen hinausgehend, fassen und
denjenigen Bereich des Geisteslebens vollständig
erforschen und darstellen, wie er hier als P/Zansen-
künde des FoZZces umschrieben wurde. Eine ahn-
liehe Forderung wurde übrigens von Prof. IF. Rytz,
Bern, schon im Jahre 1936 erhoben. In der berni-
sehen Schulpraxis, Jahrgang 1936-37, S. 91®), emp-
fiehlt er allen, die sich mit dem Sammeln von volks-
tümlichen Pflanzennamen abgeben, «bei der jeweili-
gen Gewährsperson zu ermitteln, welche Verwendungs-
arten sie von der Pflanze kennt; welche Gebräuche,
Sagen oder andere Begleitumstände mit der fraglichen
Pflanze in Verbindimg stehen. Man soll trachten, so
reiche Beute wie möglich zu machen».

Auf Seite 90 macht Prof. Rytz auch darauf auf-
merksam, man solle die volkstümlichen Pflanzen-
namen sammeln, ehe es zu spät ist. In der Tat drängt
die Zeit. Die ältesten Leute sind die zuverlässigsten
Gewährspersonen für die P/Za/izenknnde des FoZkes.
Auf die jüngeren sind diese Kenntnisse überhaupt
nicht oder nur teilweise übergegangen. Mehr als ein-
mal ist es mir auf der Suche nach volkstümlichen
Pflanzemiamen passiert, dass die Gewährsperson sagte,
das wisse sie nicht so genau; es sei schade, dass ihr
Grossvater (resp. Grossmutter) nicht mehr lebe, der
könnte alle diese Fragen viel besser beantworten.
Wenn wir also bei der Erforschung der «Volks-
botanik» ein befriedigendes Ergebnis erzielen wol-
len, so müssen wir möglichst bald an die Arbeit
gehen.

Aus dem Gesagten geht ohne weiteres hervor, dass

es nun, da die Zeit drängt, nicht mehr genügt, wenn
vereinzelte Botaniker oder an der Volkskunde In-
teressierte da oder dort ein Gebiet untersuchen.

®) Furer, f/iMe und Rytz, Prof. Dr. (F. Volkstümliche Pflan-
zennamen (aus Eggiwil und Umgebung). Schulpraxis, Monats-
Schrift des Bernischen Lehrervereins, Jahrgang 26, 1936-37,
Heft 3 — 4 (Mundart und Volkstum als Bildungsmacht) S.

85 — 91.

Wir wollen uns mit dem Gedanken vertraut ma-
chen, dass es wünschenswert sei, im Verlaufe der
nächsten paar Jahre eine möglichst gründliche,
sich auf das ganze Land erstreckende Aufnahme
der P/ZansenZcMntZe des FoZZces durchzuführen, wo-
bei sich recht viele Lehrkräfte beteiligen sollten.
Da eine gewisse Zahl von volkstümlichen Pflanzen-
namen von Ortschaft zu Ortschaft ändert, so sollte
man wenigstens in den Alpen und im Jura für mög-
liehst viele Kirchgemeinden eine besondere Unter-
suchung durchführen, ähnlich, wie es EmanueZ FriedZi
machte, dessen Heimatkundebücher'') für uns eine
wertvolle Vorarbeit bedeuten.

Der Einwand, so viele Botaniker oder gute Pflan-
zenkenner wie sie für diese Untersuchung nötig seien,
gebe es ja in den Reihen der Lehrerschaft gar nicht,
ist nicht stichhaltig. Denn es handelt sich ja gar nicht
um eine vorwiegend botanische, sondern vielmehr um
eine volkskundliche Untersuchung. Die Botaniker al-
lein können übrigens die Frage gar nicht lösen. Sie
brauchen die Mithilfe und den Rat der Kolleginnen
und Kollegen, die Erfahrung haben in volkskundli-
chen Arbeiten, die die Lokalgeschichte der betreffen-
den Gegend genau kennen, die in der Urkunden-
forschung gewandt sind usw.

Wer kommt für die Untersuchung der Volksbota-
nik in Betracht? Jede Lehrerin und jeder Lehrer,
gleichgültig welcher Schulstufe, die sich für eine
solche Arbeit interessieren oder besser begeistern
können. Gute Pflanzenkenntnisse werden die Arbeit
erleichtern und fördern, sind aber nicht notwendig.
Ein Beispiel möge die Art des Vorgehens veranschau-
liehen. In einem Bergdorfe habe sich ein Kollege
entschlossen, die Erforschung der Pflanzenkunde der
Bauern seiner Gemeinde durchzuführen. Wie es ja
oft der Fall sein wird, zieht er die Schüler seiner
Klasse zur Mitarbeit heran. Heute bringt ihm Fritz
Brunner eine Pflanze in die Schule und erzählt ihm
in der Pause, sein Grossvater habe ihm gesagt, das sei
eine «Schluha»; sie werde vom Vieh sehr gerne
gefressen, es gebe sogar Leute, die behaupten, die
Kühe trinken die Schluha. Sofort nimmt unser Kol-
lege seinen Schreibblock, notiert zuoberst auf das
Blatt als Titel «Schluha» und weiter unten die Namen
des Schülers und seines Grossvaters (Gewährsperso-
nen) und dazu die Angaben, die ihm Fritz Brunner
machte. Er dankt Fritz für die Mitteilung und macht
die Schüler nochmals darauf aufmerksam, dass es

unbedingt nötig ist, die Pflanze, über die sie etwas in
Erfahrung bringen konnten, mitzubringen. Zu Hause
legt unser Kollege die Schluha in seine einfache
Pflanzenpresse, die aus 2 Brettchen, etwa 50 Bogen
Pflanzenpapier und einem Stein oder schweren Buch
zum Belasten besteht. Die Notizen kommen einstwei-
len auch gerade in die Presse zur Pflanze. Kennt
der Lehrer die Pflanze nicht, so schickt er sie nach
einiger Zeit zusammen mit andern an einen Kollegen,
der sich anerbot, ihm dieselben zu bestimmen. Eine
Woche später weiss er, dass es sich bei der Schluha
um den Schlangenknöterich, Polygonum Bistorta,
handelt. So lernt der junge Kollege nach und nach
alle in Betracht fallenden Pflanzen kennen und he-
kommt hierin Sicherheit und Erfahrung.

') FriedZi, Fma/iMeZ, Bärndütsch als Spiegel bernischen
Volkstums. 7 Bände: Lützelflüh, Grindelwald, Guggisberg, Ins,
Twann, Aarwangen, Saanen. 1905 —1927. Verlag A. Franke,
Bern.
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Wir sehen also, dass zum Gelingen des in Aussicht
genommenen Werkes gegenseitige Hilfeleistung der
mitwirkenden Lehrkräfte nötig ist. Wenn unser junger
Kollege noch keine volkskundliche Untersuchung
durchführte, so wird er sich auch noch von einem an-
dern, der hierin Erfahrung hat, in die richtige Schreib-
weise der mundartlichen Pflanzennamen einführen
lassen usw. Und da drängt sich die Frage auf, ob
es nicht vorteilhaft wäre, wenn sich die mitwirken-
den Lehrkräfte zu kantonalen (oder regionalen)
Vereinigungen, Arbeitsgemeinschaften oder wie man
es nennen will, zusammenschliessen würden. Diese
wären natürlich nur Unterorganisationen des betref-
fenden kantonalen Lehrervereins und könnten zur
Vermeidung von Unkosten das Schulblatt oder die
Lehrerzeitimg ihres Lehrervereins benützen für Mit-
teilungen und gegenseitigen Gedankenaustausch. Inner-
halb der Vereinigung müsste jede Lehrkraft grösste
Freiheit haben und vor allem berechtigt sein, die Ergeh-
nisse ihrer Untersuchung als selbständige Arbeit zu
veröffentlichen. Der Vorstand der Vereinigung hätte
vor allem die Aufgabe, die Kollegen in ihrer Arbeit
durch Herausgabe von Anleitungen, durch Ratertei-
lung, durch Veröffentlichung von Adressen der Lehr-
kräfte, die sich für die Bestimmung von Pflanzen zur
Verfügung stellen usw. zu unterstützen. Schliesslich
wäre es Aufgabe der Vereinigung, zusammenfassend
die Ergebnisse der Einzeluntersuchungen in einem
Buch der Oeffentlichkeit zu unterbreiten.

Von dieser Erforschung der P/Zarazenfewnde des
FoZAes würde die Schule grossen Gewinn haben. Man
könnte im Unterricht, nach allgemeiner Ueberein-
kunft, anstelle nichtssagender, oft geradezu unsinni-
ger Büchernamen, wie sie bisher vielfach gebräuchlich
waren, «an der Natur gewärmte!», treffende, kurze
schweizerische volkstümliche Pflanzennamen einfüh-
ren, wodurch der Naturkundeunterricht viel lebens-
naher würde. Aber auch der Heimatkunde-, Ge-
schichts- und Sprachunterricht würden eine Bereiche-
rung erfahren. Schliesslich würde die geplante Er-
forschung der Volksbotanik von Eltern und Gross-
eitern, überhaupt vom urchigen Bauernvolk, als eine
Ehrung empfunden, was ja nur dazu beitragen könn-
te, Elternhaus und Schule einander näher zu bringen.
Welch grosse Befriedigung und welche wertvollen
Anregungen alle mitwirkenden Kolleginnen und Kol-
legen für den Schulunterricht und für sich person-
lieh von ihrer Arbeit davontrügen, das auszumalen
überlasse ich der Kollegenschaft.

Hans Gi7omen-Z/MZZ£ger, Bern-Bümpliz.

1.-3. SCHULJAHR

FÜR DIE SCHULE

Die eingestreuten ZeicZmuregett stammen von
AZ/reeZ SoeZer, LeZirer an eZer Allgemeinen Getier-
ZtescZtaZe, Basel, eZer in /rewntZZicZier fFeise cZie Fer-
ö//entZicZiung gestattet Ztaf.

Der sc/iZaw CZiä/er
De Ruedi fangt en Cfeà'/erma
Und seit: «Du gfeörscfet jetzt my,
Hescfet, icZt fei gross, und ic/t fei gsefetd,
L'nd du feisefet dumm und efeZi.

's isefet Aöcfiscfeti Zyt, dass «Töppis Zeferscfet,

Du /uuZe Meiscfefer Brumm,
Fo Äüt a cÄimsc/it zu mir i cTSc/iueZ,
Suscfet feZiscfet du efeig dumm.»

«J Zefere gern», maefet 's Cfeä/erZi,"
«Docfe trenn d' mi gsefeuind Zascfet gafe,
So zeig der öppis, tio-n-tcfe sefto
Ganz usgezeic/met c/ia.

Lueg», seits und Zup/t si Fäcfce/e,
FZiigt feurtig u/ und drus
Und Zaefeet u/ ern BirZifeaum
De gross gsefeid Buedi us.

Frieda Hager.

Vom Yergissmeinnicht
I. Einstimmung.
Es blüht ein schönes Blümchen auf unsrer grünen Au.
Sein Aug ist wie der Himmel so heiter und so blau.
Es weiss nicht viel zu reden und alles, was es spricht,
ist immer nur dasselbe, ist nur: Vergiss mein nicht!

H. Sachunterricht.
Z. JPieso das FergissmeinnzcZit der LiefeZiag <Zer Merl-
seilen ist.

Seme Blätter sind zierlich und schön. Sie sind
länglich, eirund und mit rauhen Haaren besetzt. Der
Blattstiel fehlt. Das Vergissmeinnicht hat «sitzende»
Blätter.

Die Blüte ist ein kleines, himmelblaues Sternchen.
In der Mitte des Sternchens sitzt ein runder, goldgel-
her Fleck. Der Kelch hat fünf feine Zacken. Die
Krone ist wie ein kleines, flaches Tellerchen. Sie hat
auch fünf miteinander verwachsene Zacken und an
dem untern Ende eine Röhre (Blütenröhre mit Blü-
tenstaub und Honig).

308



Wegen seiner lieblichen, blauen Blüte ist das Ver-
gissmeinnicht allgemein beliebt. Gerne wird es in
Sträussen verwendet. Auch wird es zu Kränzchen ge-
wunden, die in einem Teller mit Wasser lange fort-
blühen. Lieben Toten legt man solche Vergissmein-
nichtkränzclien auf das Grab. Auch beim Auseinander-
gehen schenken die Menschen einander Vergissmein-
nicht zum Andenken. Das Vergissmeinnicht ist ein
Sinnbild der Liebe und Treue.

H.Kaîer,3Ju

Vergissmeinnicht in Bnntpapierschnitt

2. R-o/ier es kommt, eZass das Fergissmeinnic/tt so
reich. bZüZit.

Es stehen sehr viele Blütenknospen an den Blüten-
Stengeln. Der Blütenstengel ist an der Spitze, wo die
Knospen stehen, eingerollt. Es sieht aus, als ob er auf-
gewickelt wäre. Deshalb nennt man den Blütenstand
«Wickel». Was würden aber die vielen Blütenknos-
pen helfen, wenn die Pflanze selbst sterben müsste!
Das ist beim Vergissmeinnicht nicht der Fall. Das ge-
pflückte Vergissmeinnicht treibt nämlich Wurzeln,
wenn es in ein Glas mit Wasser gestellt wird. Und das
ist um so verwunderlicher, als das Vergissmeinnicht
einen Wurzelstock besitzt.

III. Zusammenfassung.
Wurzelstock. Blatt. Blüte. Standort. Das Vergiss-

meinnicht ein Sinnbild der Liebe und Treue.

IV. Anwendung.
Lesen: Als unser Herr einst Blumen schuf, von Reh-

ling.
Märchen: Das Vergissmeinnicht, von Andersen.
Gedicht: Vergissmeinnicht, von E. Eschmann.
Zeichnen: Wurzelstock. Blatt. Wickel. Blüte.
Ausschneiden: Vergissmeinnicht aus Buntpapier.

0. LröZiZzcZt, Kreuzlingen.

Vom Maiglöcklein
A. Einstimmung.

Lehrausgang in den Seminargarten. Die Kinder be-
obachten, wie und wo die Maiglöckchen wachsen dicht
gedrängt im Halbschatten). Jedes Kind pflückt ein
Maiglöckchen mit Blättern. Ein Schüler gräbt eine
vollständige Pflanze aus. Rückkehr ins Schulzimmer.

B. Sachunterricht.
1. Name: Bisher Maierysli; Einführung von Mai-

glöckchen. Warum Maiglöckchen? (M. blüht im Mai,
Frühlingsblume.) Warum MaigZöckc/i eu (Die Blü-
ten haben Glockenform.) Beliebt bei klein und gross:
Feine weisse Blütenglöcklein; schöne saftgrüne Blät-
ter; angenehmer Duft (Maiglöckchen-Sträusschen!).

2. BZüte: Mehrere Blütenstielchen (6—12) sitzen
an einem langen, schlanken Stengel. Die sechs Blät-
ter der schneeweissen Blütenhülle sind zu einem glok-
kenförmigen, sechszipfeligen Gebilde verwachsen.
Ihre Anordnung bildet eine Traube. Blick ins Innere
der Blüte: 6 gelbliche Staubgefässe sitzen an kurzen
Stielchen. Dazwischen steigt etwas Weisses, der Stern-
pel, auf. Bestäubung durch Insekten.

3. BZâffer: Meistens zwei grosse Blätter, die eiför-
mig zugespitzt sind. Gegen das Licht gehalten, lässt
sich feststeUen, dass sie langaderig sind. Folgen wir
dem Stengel nach unten, so bemerken wir, dass das
Blatt den Stiel des obern Blattes umfasst und selber
zum Stengel wird. Unten beobachten wir kleine, röt-
liehe Blätter (Hüllblätter zum Schutze des jungen
Triebes). Alle Blätter entspringen dem Wurzelstock.

4. JUurzeZstocfc: Er ist der Anker, der Halt der
Pflanze und der Nahrungslieferant.

5. Standort: Garten, ursprünglich im Wald. (Roti
Rösli im Garte, Maierysli im Wald!)
C. Zusammenfassung.

Standort. W urzelstock. Blätter. Blütenstand. Name.

D. Ansehluss-Stoffe.
1. Lesen: W ie die Maiglöckchen in den W aid ka-

men; Sunneland 35.
2. GeeZicZtt: Maiglöckchen und die Blümelein von

Hoffmann v. Fallersleben.
3. ZezeZmen : Wurzelstock. Blatt. Blütenstand.
4. AusscZmewZen: Maiglöckchen aus Buntpapier.

0. FröZiZicZt, Kreuzlingen.
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Eusi Bus/e
ZFenn's dusse tuet gusie,
So tuet eusri ßusZe
^4m O/e sicA cArugZe,
4Zs tear sie e CAugZe;
CAascAt joAZe und singe,
CAascAt gumpe und springe,
Sie Ziit «/em ßänfeZi
Und tuet e Ares JFänfcZi;
Z)ocA cAraAZet es MüsZi
Ganz Ziei'nz/i nnd ZiisZi,
So tuet sie sicA rode,
ScAüsst a&e-n-an ßode,
iVimmt Aurtig es SätzZi
f/ntZ hat's sc/zo im TatzZi.

Frieda Hager.

«
Was ist das für ein Jägersmann?
Hat einen feinen Pelzrock an;
den putzt er immer sorglich rein,
trägt einen Schnurrbart keck und fein.
Am liebsten geht in dunkler Nacht
der Jäger leise auf die Jagd.
Nun strenge mir dein Köpflein an
und nenne mir den Jägersmann!

Sc/terz/ragen:
Wer sitzt auf dem Herd und kocht doch nicht?
Wer schnurrt und spinnt doch nicht?
Welches Tier ist der Katze am ähnlichsten? (Kater)
Wie schreibt man lebendige Mäusefalle mit 5 Buch-

Stäben?

Sac/tlic/tes: Beschreibung der Katze. Katze beim
Mäusefang (schleichen, Ohren spitzen, lauern, kau-
ern. Krallen, Gebiss, Augen). Katze und Vogel. Katze
und Hund. Junge Kätzlein. Die Katze, ein Haustier.
Verhalten zum Menschen (Tierschutzkalender und
andere Tierschutzliteratur Reinlich, naschhaft, nütz-
lieh. Redensarten: Falsch wie eine Katze. Leben wie
Hund und Katze. Ist die Katze aus dem Haus, so

tanzt die Maus.
S/jrac/iüöimgen: Was die Katze tut (schleichen,

lauern, kauern, miauen, naschen, schlecken, kratzen,
Die Katze schleicht, lauert,... Die Katzen schlei-

chen, lauern Die schleichende Katze Wie die
Katze sein kann (schlau, falsch, naschhaft, hungrig,
gefleckt, weiss,... Die schlaue Katze). Wo sich die
Katze gerne aufhält (hinter dem Ofen, im KeUer,
auf dem Estrich Was die Katze frisst und trinkt.
Andere Haustiere. Nützliche Tiere.

Rec/itsc/ireißiiMg : Wörter mit tz.

Sprec/m&img:
Der Spitz verfolgt den Spatz,
es neckt der Spatz den Spitz.
Da kommt schnell "wie der Blitz
des Nachbars schwarze Katz.

Die Katz nähm gern den Spatz,
doch litt es nicht der Spitz.
Er packt in grimmer Hitz
Die Katze auf dem Platz.

Jetzt macht die Katz 'nen Satz
auf Spatz und Spitz mit Witz
und führte Kratz und Kritz
wohl auf den Spitz und Spatz.

Das sah ein alter Ratz
aus seiner Mauerritz,
und über Katz und Spitz
lacht laut der schnöde Fratz.

F. BoArer.

Au/sötzc/iera: Katze und Hund. Die böse Katze.
Junge Kätzchen. Beim Mäusefang

Gedichte: Miau, von J. Staub. Ereignis, von E.
Eschmann. Eusi zwei Chätzli, von S. Hämmerli-Marti.
Mauskätzchen, von FaUersleben (alle aus Zürcher H).
Schnauz und Miez, von Morgenstern. Sind so froh die
Mäuslein, von A. Sergel (beide aus Berner H). Kätz-
chen, von W. Eigenbrodt (Solothurner H), Spielende
Kätzchen, von G. Falke (Aargauer H). Das Kätzchen,
von Spandow (Das Wunderbuch für unsere Kleinen,
von H. Lohss, Waldmann-Verlag, Zürich), 's Chätzli,
von Rud. Hägni ('s Jahr-i und -us!). Katze und Maus,
von Rud. Hägni (Auf, auf, ihr lieben Kinderlein!).
Unsere Miez, von A. Sixtus. Katzenmusik, von A.
Sixtus (Klipper-Klapper).

Reissen Scheren

Lese- und Frsà7iZsfo//e : Der gestiefelte Kater, von
Grimm. Der arme MüRerbursche und das Kätzchen,
von Grimm. Der Fuchs und die Katze, von Grimm.
Warum der Kater wieder Mäuse fing, von L. Wenger
(Das blaue Märchenbuch). Von der kleinen Maus,
die die grosse Katze fing, von G. Ruseler (Blaue
Bändchen 64). Das Kätzchen imd die Stricknadeln,
von Bechstein (Glarner 111. Blaue Bändchen 118.
Schweizer Jugendschriften Nr. 27). Der kleine Peter
in der Katzenstadt, von A. Umlauf-Lamatsch (Deut-
scher Verlag für Jugend und Volk, Wien). Warum
Hund und Katze einander feind sind, von Birlinger
(Solothurner HI). Miez und BeUo, von W. Raabe
(Berner HI). Vom Katerlein, das fliegen woRte, von
J. v. Faber du Faur (Solothurner H). Pussi Mau, von
Scharrelmann (Berner IH). Möhrli, von W. Klauser
(Zürcher II). Weitere Stoffe bieten: Tierschutzkaien-
der, «Der junge Naturschützer», «Namenlos» usw.

Rec/men: Sachgebiete «Katze und Maus», Katze
und Vögel» usw.

Unsere Katze
Lmsfimmimg: Rätsel:
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Zeicbreere: Situationsbildchen. Illustrationen zu Ge-

schichten und Gedichten.
Formen: Katze, Katzenteller.
Scheren oder Reissen: Schattenbilder.
Falten: Katze: Wenn man zwei gleich lange und

breite, womöglich verschiedenfarbige Streifen inein-
anderfaltet, so bekommt man die sogenannte «Hexen-
stiege». Dieses treppenähnliche Gebilde kann viel-
fach verwendet werden (Kränzchen, Ketten, Ringe
usw.). Für die Katze braucht man zwei Streifen aus
starkem schwarzen Tonpapier oder Karton von 26

cm Länge und 2,5 cm Breite. Diese zur Hexenstiege
gefaltet und ein Draht durchgezogen, ergibt den
Körper. Als Kopf werden die vordersten Faltenbüge
mit grünschillernden Knöpfen als Augen benützt.
Oben macht man Einschnitte und spart damit die
spitzen Ohren aus. Die Schnurrbarthaare entnimmt
man einem alten Pinsel oder einer ausgedienten Bür-
ste. Die Beine und der Schwanz sind Hexenstiegen
aus Streifen von 70 cm Länge und 1,5 cm Breite.
Sie werden an den Körper angenäht. (Nach Johanna
Huber: Lustiges Papierfaltbüchlein.)

BiZdbetrac/it«/ig: Sammeln von Katzenbildem,
Katzenbüchlein anfertigen! Betrachten schöner Tier-
bilder (Schaubuch «Das schöne Tier».

Turnen: Schleichen, kauern, springen, klettern,
Katzenbuckel machen usw. Spiele: Fangis, Versteckis,
Katze und Maus. Singspiele: Katze und Maus. Die
Katze ist zu Haus (Schweizer Musikant 3). Der Bauer
hat 'ne Katz (Kinder drehet euch im Kreise! Alte und
neue Spiel- und Tanzlieder. Zickfeldt).

Singen: Warnung, von Das Lauerkätzchen, von
Wehe (beide aus Zürcher Gesangbuch für die 2./3.
Klasse), s' Chätzli, von E. Busch. Scherzliedchen,
Volksweise. Eusi zweu Chätzli, von C. Hess (alle drei
aus C. Hess: «Ringe ringe Rose». Tirlitänzli, Chatze-
schwänzli, von E. Kunz (Kunz: «Na meh Liedli»).
Spatzenglück, von E. Kunz (Kunz: «100 Kinderlie-
der»), 's Chätzli, von D. Kundert (Kundert: «Chinde,
mir wänd singe!» Jugenborn 62).

Ff/iisc/ie Ferfie/tmg: Mutterhebe. Reinlichkeit.
Tierquälerei.

D. Kundert.

Die Maus
Aus dem Leben der Maus haben unsere Kleinen

durch Erzählungen, Verschen und Liedchen schon
viel gehört. Warum sollten war da nicht alle diese
Mäusewunder und Mäusegeheimnisse im Sprachunter-
rieht ordnen und klären? Für die zweite und dritte
Klasse ergeben sich dabei wertvolle Sprach- und
Stilübungen, und für die Erstklässler findet man im
«Graupelzchen» (5. Teil der Schweizer Fibel) den ge-
eigneten Lesestoff. Die Besprechungen lassen sich ganz
gut als Vorbereitung für die Lesestunde der letz-
teren gestalten, die Hauptsache ist ja, dass die stille

Beschäftigung die gebührende Anforderung an die
Zweit- und Drittklässler stellt.

So müssen meine Drittklässler in allen folgenden
Uebungen aus Stichworten Sätze bilden, während die
zweite Klasse gegebene Sätze ergänzt. Die Erstkläss-
1er üben die Namen der gewonnenen Begriffe, indem
sie diese im Lesekasten legen oder in der betreffenden
Geschichte vom «Graupelzchen» suchen und mit vor-
geschriebener Farbe kolorieren. Nach dieser Vorberei-
tung wird dem Schüler in der nächsten Lesestunde
das neue Wort und sein Begriff sofort wieder vertraut.

Und nun zu den einzelnen Lektionen!
J. IFie die Maus ist. Betrachtung einer ausgestopf-

ten Maus:
Die Maus ist klein. Sie ist grau, weiss, schwarz,

spitz, flink, gewandt, vorsichtig, ängstlich, schlau,
listig, frech.

StiWe Besch.: Diktatübung über die gefundenen Eigensehafts-
Wörter. 1. Klasse im Lesekasten, 2. und 3. Klasse im Heft.
(Die letztere schreibt ganze Sätze.)

2. Mäitsereameti. An der ausgestopften Maus be-
merken wir allerlei Körperteile. Die Maus hat einen
langen Schwanz. Welchen Namen könnte man ihr also
geben? Langschwanz. Auf diese Weise erhalten wir
schliesslich :

Langschwanz, Spitzöhrchen, Weisszabn, Graupelz-
chen, Schwarzpelzchen, Weisspelzchen, Schwarzäug-
lein, Kratzfuss, Schnellbein usw.

Stiüe Besch.: 1. Klasse im Lesekasten.
2. Klasse ergänzt mit den Namen die Sätze: ...ist ein

Mäusename.
3. Klasse bildet aus den Namen folgende Sätze: Die Mäuse

heissen Langschwanz usw.

3. Die Mäuse/amiZie. Eine Tafelskizze zeigt uns,
wo die Mäusefamilie wohnt. Einzelne Schüler haben
jedenfalls schon ein Mausnest gesehen, so dass sie
uns davon erzählen können. Dann fassen wir Erschau-
tes und Gehörtes zu einem Aufsätzchen zusammen:

Die Mäusefamilie wohnt in der Gerümpelkammer.
Im Lumpensack ist das Nest. Es ist schön weich. Pa-
pierfetzen liegen umher. Die geben warm. Im Nest
piepen fünf — sechs junge Mäuschen. Sie haben noch
keinen Pelz. Die Mausmutter gibt ihnen zu trinken.

Sft'ZZe Besch. : 1. Klasse Lesevorbereitung von «Fünf Schwe-
sterchen» im Graupelzchen.

2. Klasse Sätze ergänzen.
3. Klasse Sätze nach Stichworten.

4. Die übermütigen Mäuse. Gewiss jedes Kind ist
schon einmal aus dem tiefsten Schlafe aufgeschreckt,
weil es ob seiner Kammer rumpelte und polterte,
dann wieder flüsterte und knisterte. Das sind die
übermütigen Mäuse : Sie jagen umher. Sie überkugeln.
Sie schlagen Purzelbäume. Sie rennen um die Wette.
Sie fangen einander. Sie klettern über Kisten. Sie stos-
sen Holzscheitchen herunter usw.

StiZZe Besch.: 1. Klasse Lesevorbereitung von «Uebermut»
im Graupelzchen.

2. und 3. Klasse obige Sätze aus der Grundform abwandeln.

5. Die Möitse arbeiten. Unsere Väter arbeiten, da-
mit wir zu essen und zu trinken haben. Das gilt auch
für die Mäuse. Sie müssen in schwerer Arbeit ein Loch
zur Küche oder zur Speisekammer machen:

Sie nagen. Sie schaben. Sie beissen. Sie reissen.
Sie mahlen. Sie zermalmen. Sie bohren. Sie höhlen.
Sie rupfen. Sie zupfen. Sie kratzen. Sie hasten. Sie
zappeln. Sie krabbeln.

StiZZe Besch.: 1. Klasse Lesevorbereitung von «Arbeit» im
Graupelzchen.
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2. Klasse obige Sätzchen aus der Grundform abwandeln.
3. Klasse wie 2. Klasse und dabei je zwei gleichklingende

mit «und» verbinden.
6. Die /rec/i ere Mäuse. Sie sind in der Speisekammer :

Eine nagt am Brot. Eine schleckt an der Butter.
Eine trinkt Milch. Eine knabbert Zucker. Eine frisst
Speck. Eine bohrt am Käse. Eine läppelt Rahm.
Eine leckt Honig.

Stille Besc/i.: 1. Klasse Lesevorbereitung «In der Speise-
kammer» im Graupelzehem.

2. Klasse Sätze ergänzen.
3. Klasse obige Sätze aus der Grundform abwandeln.

7. Die Katze kommt. Auf einmal leuchten zwei
grüne Lichter. Das sind die Augen der Katze.

Die Mäuse sind überrascht. Sie sind erschrocken,
entsetzt, enttäuscht, gelähmt, verloren, zerkratzt, ver-
wundet usw.

Stille ßescli. ; 1. Klasse Lesevorbereitung «Zwei Lichter».
2. Klasse Sätze ergänzen.
3. Klasse Sätze bilden.

8. Besuch. Bald darauf kommt eine Base zu Besuch.
Sie wohnt auf dem Felde, darum heisst sie Feldmaus.
Sie erkundigt sich bei der Mausmutter über das Be-
finden, und es entwickelt sich folgendes Gespräch:

Feldmaus: «Guten Tag, Base. Wie geht's?»
Hausmaus: «Ei, guten Tag! O, es geht uns schlecht.»
Feldmaus: «Wieso denn?»
Hausmaus: «Wir haben zwei Katzen im Haus.»
Feldmaus: «Was, zwei Katzen! Kommt doch zu uns aufs

Feld; da braucht man keine Angst zu haben.
Hausmaus: «Ja, ich habe es schon zum Vater gesagt. Aber

habt ihr auch genügend zu essen?»
Feldmaus: «So viel als wir nur wollen. Eicheln, Sämchen,

Körner, Würzelchen, Rüben, Kohl, ...»
Hausmaus: «Also, wir kommen!»
Stille Besch.: 1. Klasse «Das grosse Glück» (vom zweiten

Abschnitt an).
2. Klasse Gespräch abschreiben als Darstellungsübung.
3. Klasse Gespräch abschreiben mit selbständiger Inter-

punktion.

9. Bei der Feldmaus. Die Hausmäuse staunen :

Da scheint die Sonne. Da grünt der Graswald. Da
kriechen Schnecken. Da eilen Ameisen. Da spazieren
Käfer. Da läuten Glöcklein. Da singen Vögel. Da gei-
gen Grillen. Da leuchten Leuchtkäfer.

SiiZ/e Besc/i.: 1. Klasse Lesevorbereitung von «Die neue
Wohnung».

2. Klasse Sätze ergänzen.
3. Klasse obige Sätze aus der Grundform abwandeln.

Selbstverständlich gibt es auch für die zweite und
dritte Klasse passenden Lesestoff zu diesen Uebungen.
Zum Beispiel:
Das Mausnesf von W. Klauser.
Die Jofen Mäuse von W. Klauser.
Mutferhehe der Moils von F. G. Baylis.
Ein Zustiges GescüZc/ifZein vom Fürchten von A. Fisler.
Ein Möttseiied von H. Eulenberg.
Der Löuie wnd die Maus von W. Curtmann.
Sfadfmaws und FeZdmaus von M. Luther.

Kurt Frey, Rumlikon.

Erlebnis im Hühnerhof
Als ich noch ein kleiner Knabe war, lernte ich

einen Räuber kennen.
Meine Mutter schickte mich zu den Hühnern, ihnen

Weizen zu streuen und die Eier auszunehmen. Es

war um die Mittagszeit, vermutlich im Vorfrühling.
Ich lief über den Hof hinterm Wohnhaus zum Wirt-
schaftsgebäude, holte den Körnersack, rief den Hüh-
nern und streute ihnen vor die Scheune, neben dem
Miststock, den geliebten Weizen. Während sie pick-
ten, wollte ich die Eier ausnehmen. Der Hühner-
stall befand sich neben dem Viehstall, beinahe dahin-
ter. Die Hühner konnten mich nicht sehen. Während
ich noch am Werke war, hörte ich sie gackern. Das
dünkte mich sonderbar, konnten doch den Weizen
noch nicht aufgefressen haben. Als ich nach vorn
kam, trippelten und standen sie herum, den Kopf

in der Höhe, statt am Boden, und gackerten so merk-
würdig, so abgerissen und unruhig. Warum fresst
ihr demi nicht, ihr dummen Hühner? Hab ich es
denn nicht recht gemacht? Was für ein sonderbares
Benehmen ist das? Als ich sie noch so verständnislos
anstarrte, drehte ich plötzlich den Kopf nach rechts
— dort sass ja was war denn das für ein frem-
des Tier? Mit glühenden Augen sass es da, zwischen
Scheune und Misthaufen, still und reglos, nur fünf
Schritte von mir, — ein grosser, grauer Fuchs..
Blick und Schnauze mit eigentümlichem, unheimli-
chem Ausdruck. Es war, als zöge er die Mundwinkel
nach hinten, so weit als möglich, — als lachte er
grausam hinter den Stockzähnen. Gierig blickte er
auf die Hühner, — und sie liefen ihm entgegen
langsam, Schritt für Schritt, ängstlich gackernd, mit
vorgehaltenem Kopf, als würden sie an unsichtbaren
Fäden herangezogen. Eines der schönsten, glänzend
schwarzen, war ihm schon so nahe, dass er es in einem
Sprung hätte erschnappen können, und er war ganz
bereit dazu. Ich aber konnte keinen Fuss bewegen
und stand da wie gebannt vor dem alten Zauberer
und sah doch die grosse Gefahr, in der unsere lieben
Hühner schwebten. Da ermannte ich mich und erhob
den Arm gegen ihn, als hätte ich einen Stock in der
Hand. Er aber zögerte noch ein Weilchen — es musste
ihm wohl schwer fallen, die Hühner zu lassen —
dann wandte er sich und trottete gemächlich fort,
der Scheune entlang und um die Ecke. Ich war
froh, dass er ging; denn mein Herz hatte laut
geklopft...

Die Hühner standen noch verwirrt, dann fuhren
sie, eine nach der andern, fort zu picken. Ich eilte
zur Mutter und berichtete ihr aufgeregt das Ereignis.

JF.
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NATURKUNDE
Krankheiten der Gemsen

Der Sekretär des Schweizerischen Jagdschutzvereins, d. h.
des Vereins der Revier-Jagdpächter, Herr Dr. Vetterli, hatte im
Herbst in der Schweizerischen Jagdzeitung und in der NZZ
behauptet, das beobachtete starke Gemssterben in den Freibergen
der Grauen Hörner im St. Galler Oberland komme von der
Gemsräude her und beruhe auf der Verweichlichung und Ueber-
hegung des Wildes in den Freibergen. Das Veterinär-patholo-
gische Institut der Universität Zürich und eine bekannte Auto-
rität auf dem Gebiete der Maul- und Klauenseuche-Beurteilung,
Kantonstierarzt B. Höhener, St. Gallen, haben indessen Maul-
und Klauenseuche diagnostiziert. In Nr. 1 des «Schweizer Natur-
schütz» berichtet Dr. B. Kobler darüber u. a. :

«Es ist wissenschaftlich wie auch jagdlich von hoher Bedeu-

tung, dass sowohl durch ein wissenschaftliches Forschungsinsti-
tut wie durch einen ausgezeichneten Kenner der Maul- und
Klauenseuche zum erstenmal /estgesteZ/t worden ist,
dass auch das GemsiciZd an Man/- i/ncZ KZauenseuche schwer er-
kranken, ja sogar umstehen kann. Zwar hat das Eidg. Veterinär-
amt in Bern vor Jahren schon den Beweis erbracht, dass eine
künstliche Uebertragung der Maul- und Klauenseuche auf die
Gemse möglich ist. In der freien Wildbahn aber konnte diese
Feststellung mit Sicherheit bisher noch nie gemacht werden.

Es handelt sich also bei der Verseuchung der Gemsbestände
im Banngebiet «Graue Hörner» und den anstossenden Revier-
jagden keinesfalls um Gamsräude, sondern um durch rhein-
talische Schafe eingeschleppte Maul- und Klauenseuche und ihre
Begleitfolgen bei den Kitzen. Hievon blieb der ganze Gemsen-
bestand im Tamina- und Calfeisental vollständig verschont,
ebenso die übrigen Reviere der Gemeinde Mels und des St. Gal-
1er Oberlandes überhaupt. Die Gemsen der Freiberge haben
den gleichen harten Lebenskampf zu führen und besitzen die
nämliche Bewegungsfreiheit wie die Gemsen im Revier oder im
Gebiete der Patentjagd. Dass in einem Freiberg von rund
achtzig Quadratkilometer Ausdehnung mit etwa tausend Gern-

sen eine eingeschleppte Seuche mehr Tiere erfasst, als in einem
gleich grossen Gebiete mit fünfzig bis hundert Gemsen, ist sehr
natürlich, beweist aber gar nichts für Vetteriis Glauben, den
Gemsbeständen der Bannbezirke hafte eine besondere Seuchen-
Veranlagung an, im Gegensatz zu den Tieren der freien Wild-
bahn. Ein solcher Unterschied wäre aus den natürlichen Lebens-
Verhältnissen heraus auch gar nicht erklärlich, und in so grossen
Gebieten kann man zur Stützung einer reinen Theorie nicht
gleich die so verschriene Inzucht zu Hilfe rufen, weil sie hier
erstens gar nicht in Frage kommt und zweitens für allerhand
Uebel und Schäden herhalten muss, für die sie nach neuern
züchterischen Ansichten gar nicht haftbar gemacht werden kann.

Der grössere Teil des SchweizerroZfces nähme sicher schar/e
Stellung dagegen, dass unsere herrlichen Jagdbanngebiete mit
ihren Gemsen, mit Steinwild, mit Murmeltieren, mit Urwild
und Birkwild, mit Schneehühnern und Alpenhasen, aber auch
mit den letzten Adlern verpachtet und an die Nutzjagd abge-
treten würden. Die gewiss gut gemeinte Mahnung des Sekretärs
vom Schweizerischen Jagdschutzverein, in den Banngebieten für
bessere Hege, für Winterfütterung und Abschuss aller Küm-
merer und Serblinge als ständiger Träger von Infektions- und
Invasionskrankheiten zu sorgen, wird an massgebender Stelle
sicher beachtet. Aber vor der Verwirklichung des Planes die
eidgenössischen Jagdbannbezirke und Hochwildschongebiete all-
mählich der RerierJagcZ zu erschliessen, muss dringend abge-
raten werden. Hätten Bund und Kantone diese Schongebiet©
seinerzeit nicht geschaffen, so wäre das Gemswild in der
Schweiz genau so wie das Steinwild ausgerottet worden. Bis-
her waren es vorwiegend Patentjäger, die geltend machten,
das geschonte Wild könnte der Degeneration verfallen,
und die Oeffnung der Banngebiete und den Abschuss des Wil-
des verlangten. Dass ausgerechnet der Sekretär des Schweize-
rischen Jagdschutzvereins, des grössten Gegners und Bekämpfers
der Patentjagd, nun ins gleiche Horn bläst, erregte an verschie-
denen Orten Erstaunen und Kopfschütteln.»

Des Königsfischers Ende
Hinter der alten Mühle, wo das Rad, seit langem

zur Untätigkeit verurteilt, unaufhaltsam dem Verfall
entgegenfault, breitet sich ein umfangreicher Teich.
Emsige Hände haben ihn, es ist noch nicht lange her,
von Grund auf umgestaltet und ihm ein neues Aus-
sehen gegeben, das mit der Umgebung nicht mehr har-
moniert und schmerzliche Erinnerungen weckt an jene
andern Zeiten, da das stille Gewässer von einem
Pflanzenteppich überzogen war, Hasel- und Weiden-
büsche die flachen Ufer sämten und ein schief in den
Angeln hängendes Schleusentor den Abfluss lieder-
lieh regulierte; da zwei ragende Pappeln lange Scliat-
ten warfen, im Schilf der unansehnliche Rohrsänger
sein eigenartiges Nestchen an nahe beisammen ste-
henden Stengeln aufhängte und aus dem uralten höh-
len Birnbaum in der angrenzenden Wiese der seltene
Wiedehopf seinen dumpfen Ruf erschallen Hess.

Vorbei! Mit einem einzigen Blick ist heute der Wei-
her in seiner ganzen Ausdehnung zu umfassen. Alles
Gebüsch ist säuberlich gerodet, die Pappeln, diese
Wahrzeichen des ehrwürdigen Mühlenguts, sind unter
den Streichen der Axt gefallen und an der Stelle des
schadhaften Schleusentors versieht ein Fallgatter zuver-
lässig seinAmt. Vom Röhricht ist kein Halm geblieben,
der grüne Teppich, aus dem zierhehe Hahnenfüsse
ihre weissen Blütenköpfchen reckten, hat weichen
müssen und im eigens vertieften Bett tummeln sich
muntere Regenbogenforellen. Vergeblich hält das

Auge Ausschau nach dem Birnbaumgreis, in dessen

angefaultem Stamm der zierlich gehaubte Hopf seine
übel duftende Kinderwiege einzurichten pflegte.

An einem taufrischen Morgen im Mai kommt ein
merkwürdiger Besucher angeflogen. Merkwürdig
mutet sein schnurrender Flug an, der wenig Kunst
verrät und unablässig rasche Schwingenschläge erfor-
dert, merkwürdig dünkt auch sein Verhalten, denn
nachdem er zwei-, dreimal das Wasser umrundet
hat, empfiehlt er sich unvermittelt wieder, wie er
gekommen. Am allermerkwürdigsten aber wirkt seine
Erscheinung, die ob ihrer Farbenpracht eigentlich
verblüfft, entspricht sie doch gar nicht den Bildern,
welche die einheimische Vogelwelt im allgemeinen
bietet. Zinnoberrot und Smaragdgrün, eine Mischung
aus diesen beiden ungewöhnlichen Farben, weist sein
Federfrack auf, unterbrochen von Weiss und Blau
und ein paar minder seltenen Tönen. Solche Gewän-
der tragen doch nur die aus fernen exotischen Län-
dem stammenden gefiederten Kreaturen, daher kann
er indessen unmöghch kommen.

Von dorther kommt er auch gar nicht! Keine
Meile weg ist seine Heimat, am rauschenden Fluss
ist er zu Hause, ihn bestreicht er eine ganze Strecke
weit auf seinen Beutezügen, die allerlei Kerfen, aber
auch Fischen geringer Grösse gelten. Ein höchst
beschwerliches Metier, es vermag ihn denn auch nicht
regelmässig zu nähren. Besonders seitdem der Schup-
penträger im Fluss ständig weniger werden, steht es
schlimm für ihn. Eben jetzt harren seiner in dem
tief hinten in der Uferböschung unzugänglich angeleg-
ten, mit Gräten und Schuppen ausgelegten Nest fünf
unerstättliche Junge. Um sie mit Atzung zu versor-
gen, muss er vom frühesten Morgen bis zum Anbruch
der Dunkelheit unermüdlich am Werk sein. Lange
Pausen verstreichen jeweilen, bis er wieder am Ein-

i) Der Eisvogel (alcedo ispida Linn).
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gang der armlangen engen Röhre erscheint, an deren
zweckmässig ausgeweitetem Ende seiner Sprösslinge
primitives Lager steht, und selten langt der mitge-
brachte Bissen für alle fünf gleich Hungrigen.

Da erinnert er sich des stillen Mühlteichs, den er
früher ab und zu aufgesucht hat und wo er manchen
guten Happen fand. Ohne langes Besinnen schlägt er
die Richtung dorthin ein. Wie staunt er jedoch, als er
ein gänzlich verändertes, unbekanntes Gebiet vor sich
sieht, in welchem er sich gar nicht zurechtzufinden
weiss! Tag für Tag hat er nun denselben harten
Kampf ums Sein zu kämpfen, längst hätte er ihn auf-
gegeben und der Gegend für immer den Rücken ge-
kehrt, fesselten ihn nicht zwingende Pflichten, denen
er nicht feig entsagen mag. Wieder lauert er auf dem
übers Wasser hängenden Weidenzweig ud stiert hin-
ab auf den Grund des kristallklaren Gewässers. Mit
einem Mal lässt er sich fallen, taucht gewandt unter
in der Flut und stösst gierig nach dem fingerlangen
Elritzchen, das sich aber rechtzeitig zu salvieren
vermag. Also neuerdings umsonst! Und er gibt den
Platz auf, um dem Fluss entlang zu streichen, und ist
froh, als er an einem Weidenröschenstock eine Libelle
gewahrt, welche er geschickt wegfängt. Unverzüglich
trägt er sie den unersättlichen Kleinen zu.

Immer noch nehmen die harten Tage für ihn und
seine Brut kein Ende. Ob er nochmals nach dem
Mühlteich fliegen soll? Nach kurzem Zögern macht
er sich dorthin auf. Wo ist den bloss der Hasel-
Strauch, der so weit hinaushing? Wo die morsche
Schleuse, von der herab sich alles rundherum belau-
ern liess? Worauf soll er die winzigen, lackroten Füss-
chen abstellen? Von einer erhöhten Warte aus muss
er sich stürzen können, will er, der ja kein Schwim-
mer ist, einen der flinken Flossenträger erwischen!
Um eine bittere Enttäuschung reicher tritt er den
Rückflug nach dem Flusse an. Dort gieren ihm seit
Stunden fünf Hungerleider entgegen, als er endlich
durch den Höhlenarm zu ihnen hereingeschlüpft
kommt. Aber der mitgebrachte Mistkäfer langt nicht
einmal für einen einzigen der sperrangelweit auf-
stehenden gierigen Schnäbel. Jämmerlich betteln die
vier wieder Zukurzgekommenen. Doch was hilft's?
Wo nichts ist, hat selbst ein Eisvogel sein Recht ver-
loren! Von gar keinem Nutzen erweist sich jetzt sein
Prunkgewand, darob er den anspruchsvollen Namen
«fliegendes Juwel» trägt. Nicht die mindeste Bedeu-
tung hat auch seine Seltenheit, wird doch seinesglei-
chen, wo immer er sich zeigt, unvernünftig abgeschos-
sen, auf dass er als ein den Motten zum Frass dienen-
des Stopfpräparat irgendeine Stubenwand ziere.

Wieder patrouilliert er das ganze Revier ab, ver-
sucht sein Glück auf einem über den Wasserspiegel
emporragenden Stein, einer vorspringenden Baum-
wurzel nahe am Ufer, vergeblich! Missmutig schnurrt
er davon, weg vom rastlosen Fluss, hinüber nach dem
stillen Mühlteich. Nichts scheint da verändert. Und
doch, dieser niedrige Pfahl unfern des Ufers, war der
früher auch schon da? Argwöhnisch betrachtet er ihn,
während er von neuem daran vorbeisteuert. Das wäre
ein prächtiger Auslug. Von da liesse sich Zuversicht-
lieh einer der zahlreichen Fische haschen! Ob er's
probiert? Ganz geheuer dünkt ihn das Unternehmen
freilich nicht. Wenn nur diese Uebersichtlichkeit
nicht wäre Unentschlossen schnurrt er neuerdings
das eine Ufer hinunter.

Im leeren Magen spürt er plötzlich ein konvul-
sivisches Zucken. Ein scheuer Blick nach dem sphinx-
artigen Pfahl, ein längerer nach den geschuppten Be-
wohnern der Tiefe, ein scharf in der Runde spähen-
der, und er hält auf den Pfosten zu, bremst kurz
davor den zögernden Flug und stellt die Miniatur-
füsschen darauf ab. Ein scharfer Schlag, ein schmerz-
hafter Stich von den Zehen bis hinauf zum mächtigen
Lanzenschnabel! Als er wieder hochkommen will,
bleibt er wie angenagelt hängen. Vergeblich alle
seine Anstrengungen, das kleine Tellereisen gibt so
bald nicht wieder frei, was es einmal gepackt hat.

Vergeblich harren auch die Jimgen in der Ufer-
wand des Flusses ihres sorgenden Ernährers. Den gan-
zen Nachmittag kehrt er nicht zurück und ist am
Abend noch immer nicht da. Bis zum Morgen zappelt
er sich in dem heimtückischen Eisen elendiglich zu
Tode. Die Natur jedoch ist wiederum eines ihrer
herrlichsten Geschöpfe beraubt. K. ff. I>.

Inbegriffen der Spezialfall
Der andere Schulmeister könnte sich damit zu-

frieden geben, dass nach gut helvetischem Kompro-
miss beide recht haben, der Akkusativler und der
Nominativler. Aber es raubt ihm fast die Ruhe, der
Schlaf inbegriffen (hier wäre «den Schlaf» wegen der
Akkusativlage von «die Ruhe» und einer gewissen
Beharrungslust sehr verständlich), auf der Zeugen-
bank so viele Klassiker ernsten Antlitzes, ihr vor-
wurfsvoller Blick inbegriffen, sitzen zu sehen. So

darf der Nominativ-Schulmeister vielleicht nochmals
gütig, aber doch mit deutlicher Schüchternheit, ums
Wort bitten.

1. Die Klassiker können nur bedingt als Zeugen
angerufen werden. Gerade Hermann Paul (etwa in
seinen «Prinzipien der Sprachgeschichte») bringt
zahlreiche Beispiele von klassischen Wendungen, die
heute als ziemlich ausgesprochen falsch gelten.
Schliesslich sind seither gute hundert Jahre verflossen.

2. Wenn es richtig ist, «inbegriffen der (den) Spe-
zialfall» als abgekürzten Nebensatz aufzufassen, so
lässt er sich zu einem ungekürzten Satz ergänzen.
Nun können wir sagen, und hierin besteht zwischen
dem einen und dem andern Schulmeister der Unter-
schied: «Die Gesamtausgaben, der Spezialfall (ist)
inbegriffen, betrugen ...», oder: «Die Gesamtausga-
ben, den Spezialfall (hat man) inbegriffen, betru-
gen .» Nach einem uns auf natürliche Weise inne-
wohnenden Gesetz der Mindestanstrengung scheint
die gedankliche Ergänzung mit ist einfacher als die
mit hat man zu sein.

3. Die Fähigkeit der Partizipien, sich als Eigen-
Schaftswörter brauchen zu lassen, führt (den andern
Schulmeister wenigstens) unwillkürlich zu der Idee
«der inbegriffene Spezialfall» «der inbegriffen sei-
ende Spezialfall», nicht aber zu der Idee «den inbe-
griffen habenden Spezialfall». Denn mit der «statt-
gefundenen Versammlung» und Konsorten kann sich
der andere Schulmeister, aller klassischen Vorbilder
ungeachtet, noch nicht und hoffentlich nie befreun-
den.

4. Der Satz «er wendete sich an Schriftgelehrte
ersten Ranges, inbegriffen einen, der...» ist der Ak-
kusativ einleuchtend wegen der schon erwähnten
Neigung des Substantivs, wie andere Einsame An-
schluss zu suchen, hier an die im Akkusativ stehenden
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oder sitzenden «Schriftgelehrten». Dann wäre un-
serm Ausgangs-Spezialfall erst recht der Nominativ
zuzubilligen, denn er hängt direkt mit einem nomi-
nativischen Wort zusammen: «die Gesamtausgaben,
inbegriffen der Spezialfall, betrugen ...»

5. So wollen wir denn, der zur Hälfte bekehrte
Kritiker inbegriffen, guten Mutes unsere bebe Spra-
che weiterpflegen, der Sinn meinetwegen gerichtet
auf die guten Muster unserer Klassiker, inbegriffen
der Spezialfall, dass da und dort zwischen klassischen
und heutigen Formen eine Lücke sich aufgetan hat.

Der andere Scbu/meisfer.

Kantonaler Lehrerverein St. Gallen
Statutengemäss wäre für 1940 ein kantonaler Leh-

rertag fällig gewesen. Da jedoch viele Lehrer wegen
Grenzbesetzungsdienst an diesem nicht hätten teil-
nehmen können, begnügte sich der Vorstand des KLV
mit der Veranstaltung einer DeZegiertererersammZMrag.
Diese fand am 20. April im Kurhotel «Lattmann»
in Bad Ragaz statt. Sie wurde vom Kantonalpräsiden-
ten, Herrn Vorsteher iL Lwmpert, St. Gallen, er-
öffnet mit einem Rückblick auf die vor 40 Jahren
in Mels abgehaltene freiwillige Lehrersynode, die
in der Volksabstimmung vom 10. Februar 1901 er-
folgte Verwerfung des Synodalgesetzes, die Gründung
des Kantonalen Lehrervereins im Jahr 1903 und auf
die an der Delegiertenversammlung von 1908 in Sar-

gans geschaffene Hilfskasse des Vereins. Der Lehrer-
verein ist zu einer segensreichen Institution geworden;
Lehrerschaft und Behörden möchten sie nicht mehr
missen. (Dieses sehr erfreuliche Erstarken des Vereins
ist nicht zum kleinsten Teile der 20jährigen umsich-
tigen und taktvollen Leitung durch Herrn Lumpert
zu verdanken.) Die heutige Bedrohung der Neutra-
len durch den seltsamsten aller Kriege gab dem Kan-
tonalpräsidenten Anlass zu dem Hinweis, dass die
schweizerische Volksschule aus einem Kriege, aus
den Trümmern von Stans, hervorgewachsen ist. Wie
sie durch die heutige Kriegszeit geführt werden soll,
wird der Referent über «Krieg und Schule» zeigen.

Herzbchen Gruss entbot der Vorsitzende den Kol-
legen zu Stadt und Land sowie den an der Tagung
teilnehmenden Herren Erziehungsräten, Pfarrer Good
in Mels und Redaktor Bächtiger, St. Gallen, Herrn
Departementssekretär Dr. Mächler, sowie Herrn
Pfarrer Hörler, Bezirksschulpräsident, Ragaz, und
Herrn Reallehrer Otto Schmid, Bezirksschulrat,
Wallenstadt. Den seit der letzen Delegiertenversamm-
lung verstorbenen 9 Vereinsmitghedern wurde die
übbche Ehrung zuteil.

Der vom Vereinsaktuar, Herrn A. Lüchinger,
Gossau, erstattete Jahresbericht gedachte in vorzüg-
lieh orientierender Weise aller wichtigen Ereignisse
im st. galbschen Erziehungswesen des J ahres 1939 : der
Behandlung der Jahresaufgabe «Nationale Erziehung»
in den Sektionen, der Invollzugsetzung des Nachtrags-
gesetzes zum Erziehungsgesetz, der erfolgten kleinen
Milderung des Abbaues der kantonalen Dienstalters-
Zulagen, der Kürzung der Gehälter imd Dienstalters-
Zulagen der zum Aktivdienst einberufenen Lehrer,
der Verabfolgung von Staatsbeiträgen an die Stell-
Vertretungskosten von Lehrern. Die Versicherungskasse
der Volksschullehrer zählte 1067, die Sparkasse 40
Mitglieder. Die Kasse hat ein Vermögen von über
10 Millionen Franken; sie richtete an Renten Fr.

626 409.— aus Mit Januar 1940 traten die revidierten
Statuten des kantonalen Lehrersterbevereins in Kraft.
Im Berichtsjahre wurde eine kantonale Fürsorgestelle
für anormale Schulkinder geschaffen. Presseangriffe
dürften den Erziehungsrat zur Wiedererwägung seines
Beschlusses in der Schriftfrage veranlassen. An der
Schweizerischen Landesausstellung in Zürich haben
sich die st. gallischen Schulen mit sehr erfreulichem
Wetteifer beteiligt. Der Vorstand wandte sich in einer
Eingabe an den Erziehungsrat gegen den Erlass eines
generellen Verbotes der Nebenbeschäftigungen der
Lehrer. In einer Eingabe verlangte auch der Verband
der Raiffeisenkassen die Aufhebung des generellen
Verbotes der Uebernahme von Kassierstellen dieser
Kassen durch Lehrer. In einer zweiten Eingabe des
Vorstandes des KLV wurde der Erziehungsrat um
Zurückkommen auf die Verordnung betreffend die
Nebenbeschäftigungen der Lehrer ersucht; die Ant-
wort auf diese Eingabe steht noch aus. Im Falle Pfänd-
1er verlangte der Vorstand einen grundsätzlichen Ent-
scheid; der Erziehungsrat will jedoch von Fall zu
Fall entscheiden. Der Vorstand erledigte seine Ge-
Schäfte in je sechs Sitzungen des engern und des Ge-
samtvorstandes. Er hat die Genugtuung, vielen Kol-
legen mit Rat und Tat beigestanden zu sein; insbeson-
dere hat er den stellenlosen Lehrern gebührende
Aufmerksamkeit geschenkt. Der Kantonale Lehrerver-
ein zählt heute 1179 Mitglieder. Mit einem mutvollen
Ausblick in die schicksalschwere Zukunft und der
Aufforderung, die kräftige Unterstützung des Eltern-
hauses als hehre Aufgabe der Lehrerschaft zu betrach-
ten, schloss der mit grossem Beifall aufgenommene
Bericht. In der Diskussion beantragte Herr Locher,
Buchen-Thal, der Vorstand möge dahin wirken, dass
den Aktivdienst tuenden Lehrern künftig die kanto-
nalen Alterszulagen nicht mehr gekürzt werden. Herr
Lumpert erwiderte, der Vorstand habe ein solches
Vorgehen beim Erziehungsrate seinerzeit ebenfalls
angeregt, leider ohne Erfolg. Da auch das gesamte
Staatspersonal von diesem Abzüge erfasst werde, wäre
ein erneutes Vorgehen des Lehrervereins wohl wieder
erfolglos. Von der Gründung einer freiwilligen kanto-
nalen Lohnausgleichskasse der Lehrer nach dem Vor-
bilde der Stadt St. Gallen (1 % des Gehaltes) wird zur
Zeit abgesehen. Mit den Vertretern der Raiffeisen-
kassen hofft auch die Lehrerschaft auf eine befriedi-
gende Lösung der Frage der Nebenbeschäftigungen
durch den Erziehungsrat. Herr Pfändler hat auf die
Einreichung eines staatsrechtlichen Rekurses verzieh-
tet; die Angelegenheit kann vorläufig abgeschrieben
werden. Der SLV verfolgt sie weiter durch Einholung
eines Gutachtens und durch eine Enquête über das
passive Wahlrecht der Lehrer in den Kantonen. Ein
Frühlingssturm ist über die- Schweizer Schulschrift
ergangen. Nach der gründlichen Aussprache vom
11. April in St. Gallen hat nun die kantonale Schrift-
kommission die Frage zu prüfen, -wie dem Wunsche
der Wirtschaftsführer nach Rückkehr zur Antiqua
entsprochen werden soll. Herr Lumpert erklärte sich
für Anlehnung an die Antiqua und sorgfältige Schrift-
pflege bis in die Sekundärschule. Die Schriftfrage
befindet sich heute im Stadium der Wiedererwägung;
bis zu einem neuen erziehungsrätlichen Entscheide
ist jedoch in den Schulen die Schweizer Schulschrift
zu schreiben.

Die von Herrn Sekundarlehrer R. Rösch, St. Gal-
len vorgelegten Jahresrechmtnge/i erzeigten bei der
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Vereinsrechnung einen Betriebsüberschuss von Fr.
1 685.45 und ein Reinvermögen von Fr. 12 634,55, bei
der Hilfskasse einen Betriebsüberschuss von Fr. 220.45
und ein Vermögen von Fr. 20 074.85. Beide Rech-
nungen wurden auf Antrag der Geschäftsprüfungs-
kommission unter bester Verdankung der Tätigkeit
des Vorstandes (Berichterstatter war Herr Oehler,
Wildhaus) genehmigt. Die Ja/iresfoeüräge /ür 1940
wurden wie bisher für die aktive Lehrerschaft auf
Fr. 8.—- (Fr. 5.— Vereins- und Fr. 3.— Hilfskasse-
beitrag), für die Pensionierten auf Fr. 3.— (Fr. 1.—
Vereins- und Fr. 2.— Hilfskassebeitrag) festgesetzt.
Als JaAresau/gahe der Sektionen wurde für 1940 be-
stimmt «Leistungssteigerung im Sprachunterricht». Im
Jahr 1940 soll wieder ein JaAr&wc/i erscheinen. Nach
Erledigung der statutarischen Traktanden referierte
Herr Vorsteher KttüZ Dürr, St. Gallen, in ausgezeich-
neter Weise über «Krieg und Scku/e».

Er erinnerte an den prächtigen Aufruf des Generals an das

Hinterland und stellte die wichtigsten Forderungen, die an die
Schule während der Kriegszeit gestellt werden müssen, in packen-
der Eindringlichkeit zusammen. Dem anregungsreichen Referate
entnehmen wir die folgenden Gedanken: Angesichts der grossen
Zahl der im Grenzbesetzungsdienste stehenden Familienväter
muss die Schule einen noch engeren Kontakt mit dem Eltern-
hause unterhalten. Dies kann durch Veranstaltung von Eltern-
abenden und durch vermehrte gegenseitige Besuche geschehen.
Die Kinder sind zur Mithilfe im Haushalte anzuhalten und zu
verpflichten. In Notfällen soll die Schule auch für Einleitung
wirtschaftlicher Fürsorgeniassnahmen sorgen. Viele Kinder lei-
den, mehr als wir ahnen, unter den sozialen Ungerechtigkeiten
und dem furchtbaren heutigen Geschehen im Völkerleben. Su-

chen wir dem Schwund des Vertrauens der Kinder in die Er-
wachsenen entgegenzuwirken, indem wir sie für die Ideale von
Gerechtigkeit und Liebe begeistern. Der Umwelt der Kinder
ist besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Kampf gegen die
Schundliteratur, Pflege des Rundfunks, Offenhalten der Schul-
bibliotheken während des ganzen Jahres (nicht nur im Winter)
und freundliche Strassenaufsicht sind berufen, Klagen über die
Verwilderung der Jugend herabzumindern. Auch in der Frei-
Zeitgestaltung der Kinder kann die Schule das Elternhaus unter-
stützen durch den Ausbau von Handarbeitskursen, vernünftig
betriebenen Sport, gemeinsame Wanderungen, Beteiligung an
Jugendorganisationen usw. Die Behörden haben für geeignete
Massnahmen zu sorgen. So ist z. B. die von Zürich angeordnete
Rücksicht der Schule auf die Bedürfnisse der Landwirtschaft
auch andern Kantonen zu empfehlen. Schullokalitäten sollten
nur in wirklichen Notfällen vom Militär beschlagnahmt werden.
Die Schule muss ganz besonders während der Kriegszeit eine
wirkliche Kameradschaftsschule sein und zur Bereitschaft zur
Tat und zu Verzicht arbeiten und erziehen. Der Unterricht hat
sich auf das Notwendigste zu konzentrieren, auf Lesen, Sprache,
Rechnen und Vaterlandskunde. Die Jugend soll über die Kriegs-
Ursachen und die Bedeutung des Rechtsgedankens aufgeklärt
werden, die Landesverteidigung als eine heilige Sache betrach-
ten und dennoch am hohen Ideal des Friedens festhalten. Der
Lehrerschaft erwächst also aus dem heutigen Kriege eine viel-
seitige, grosse Tatkraft erheischende Arbeit. «Wir wollen sie
hundertprozentig leisten!» Reicher Beifall wurde den warm-
herzigen Ausführungen des Herrn Dürr zuteil.

Am gemeinsamen Mittagessen erfreute der Präsi-
dent der Sektion Sargans, Herr Lehrer Meier in Bad
Ragaz, die Delegierten mit der Mitteilung, dass der
Kur- und Verkehrsverein den Gästen freie Fahrt nach
dem Wartenstein offeriere. Dieser freundlichen Einla-
dung wurde gerne Folge geleistet. Unter Führung von
Herrn Pfarrer Stäger besichtigten die Teilnehmer
die prächtige Kirche und den Kirchenplatz von Pfä-
fers. Dann ging es hinunter zum Hotel Wartenstein,
wo Ragaz den Gästen einen Ehrentrunk spendete
und Herr Direktor Frei, Präsident des Kurvereins,

willkommene historische Reminiszenzen aus der Ge-
schichte von Bad Ragaz bot. Jeder Teilnehmer wur-
de mit einem praktischen Geschenk bedacht. Herr
Lumpert verdankte die gastfreundliche Aufnahme
wärmstens. Mit vielen schönen Erinnerungen an die
prächtig verlaufene Tagung nahm man am Abend
Abschied von dem berühmten Kurorte. 0
Kantonale Schulnachrichten
Baselland.
Preisaw/gahe.

Der Lehrerverein Baselland eröffnet ein Preisaus-
schreiben zur Schaffung einer Sfo//sammZung /ür den
SfaatsZ>ürgerZic/ien Unterricht. Sie ist für die Hand
des Lehrers bestimmt und soll sich auf «Gemeinde und
Kanton» hesc/iränAen. Immerhin sind die Beziehungen
des Kantons zum Bunde angemessen zu berücksichti-
gen. Erwünscht sind vor allem knappe, anschauliche
Darstellungen konkreter Fragen, z. B. Aufgaben der
Gemeinde, des Bezirks und des Staates, die Tätigkeit
von Beamten und Behörden, der Werdegang eines Ge-
setzes, der Verlauf einer Gemeindeversammlung oder
einer Landratssitzung, die Abwicklung eines Zivil-
oder Strafprozesses.

Bedingungen :

1. Am Wettbewerb können sich nur Mitglieder des Lehrer-
Vereins Baselland beteiligen.

2. Die Teilnehmer haben die Preisarbeit, mit einem Motto
versehen, in Maschinenschrift bis 31. Dezember 1941 dem Präsi-
denten des Lehrervereins Baselland, Dr. O. Rehmann, Liestal,
einzusenden.

3. Ein der Preisarbeit beigelegter, verschlossener, ebenfalls
mit dem Motto versehener Briefumschlag soll Name und Adresse
des Verfassers enthalten.

4. Es können auch Bearbeitungen einzelner Stoffgebiete be-
rücksichtigt werden.

5. Der Lehrerverein Baselland stellt einen Betrag von 300 Fr.
zur Prämiierung der besten Arbeiten zur Verfügung, wobei die
Prämiensumme je nach dem Erfolg des Preisausschreibens durch
den Vorstand des Lehrervereins erhöht oder vermindert werden
kann.

6. Das fünfgliedrige Preisgericht wird vom Vorstand des
Lehrervereins ernannt. Den Vorsitz führt ein Vorstandsmitglied.
Das Preisgericht übermittelt in einem Bericht sein Urteil dem
Vorstand und stellt einen Antrag über die Höhe der Preise. Hier-
auf setzt der Vorstand die Preise fest. Dann werden die Brief-
Umschläge mit den Namen der Verfasser geöffnet und diesen
die Preise zugestellt.

7. Der Lehrerverein Baselland hat das Recht, prämiierte Ar-
beiten ohne weitere Entschädigung an den Verfasser in geeigneter
Form, auch umgearbeitet, zu veröffentlichen.

LiesfaZ, den 27. April 1940.

Für den Lehrerrerein ßaseZZand,

Der Präsident: Der 1. Aktuar:
Dr. O. Reb/mmn. C. ^4. EiraZd.

Graubünden.
Der Kassier der Versicherungskasse, L. Zinsli, gibt

uns ab und zu eine statistische Zusammenstellung
über die biindnerische Lehrerschaft. Gegenwärtig wird
er dazu besonders durch die laufende fachmännische
Prüfung der Versicherungskasse angeregt. Einige Zah-
len aus der gewonnenen Statistik mögen auch einen
weitem Kreis interessieren. — Im Schuljahr 1939/40
standen in Graubünden 706 Lehrkräfte im Schuldienst,
657 in der gleichen Gemeinde wie im Vorjahr; 8 Leh-
rer hatten ihre Stellen gewechselt, indem sie sich
so verbessern konnten. Daneben waren 41 Stellen
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neu zu besetzen. Von diesen wurden 37 durch Tod,
Pensionierung oder Rücktritt der Inhaber frei; 4
Stellen waren neu. Wie wurden diese 41 Stellen
besetzt? An 30 Stellen kamen junge Lehrer (16 aus
der Patentierung 1939 und 13 aus den Jahrgängen
1936 — 1938 ; einer kam von auswärts) ; 10 Lehrstel-
len wurden durch Lehrer besetzt, die aus irgend-
einem Grunde im Schuldienst ausgesetzt hatten und
nun wieder in den Beruf zurückkehrten: einer war
pensioniert und konnte als gesund wieder den Dienst
aufnehmen. Es mag auch interessieren, dass von den
16 jungen Lehrern, die sofort eine Stelle fanden, 13

vom Churer Seminar und 2 von Schiers kamen. Von
den Churer Abiturienten waren 8 Romanen, 3

Deutsche, 2 Italienische. Da im letzten Jahrgang 56

aus dem Staatsseminar austraten, wurde die Zahl der
stellenlosen Lehrer bedeutend vermehrt. In der näch-
sten Klasse sind auch noch 47 Schüler. Nachher kom-
men drei kleinere, die zusammen bloss 69 zählen. Da
die Höchstzahl des Jahrganges auf 30 festgesetzt
wurde, kann die Zahl nicht mehr anwachsen. In allen
Klassen sind zudem einige Töchter, von denen bei uns
manche keine Stelle suchen.

Dagegen sind in diesem Schuljahr einige pensio-
nierte Lehrer wieder ins Amt eingetreten. Ihnen
wird bei der Rente dann Abzug gemacht.

Den Bedarf an Lehrkräften zeigen folgende Zah-
len: In 10 Jahren waren 381 Lehrstellen zu besetzen,
aber nur 275 kamen für junge Lehrer in Betracht, da
106 Stellen von solchen besetzt wurden, die aus ir-
gendeinem Grunde ausgesetzt hatten. Es gibt also
in unserem Kanton jährlich für 28 neue Lehrer Platz.
In den 10 Jahren konnten 228 junge Lehrer, 32 weit-
liehe Lehrerinnen und 15 Lehrschwestern Anstellung
finden.

Alter und Dienstjähre unserer Lehrer ersieht man
aus folgenden Tabellen:

Dienstjahr Lehrer Jahre alt Lehrer
1 — 10 233 20 — 29 158

11 — 20 166 30 — 39 197
21 — 30 197 40 — 49 189
30 — 39 87 50 — 59 129
40 — 50 23 60 — 69 33

706 706
Durchschnitt 17,6 Durchschnittsalter 40

Von den 23 Lehrern mit 40 — 50 Dienstjahren
sind 9 in Chur, 3 in Davos, 4 im Engadin, 7 ander-
wärts. Der älteste Lehrer hat 50 Dienstjähre und
zählt 69 Jahre. /i

Solothurn.
Tofenta/eZ. Der Tod hat in den letzten Wochen

und Monaten einige Lehrergestalten gefordert, deren
Leben und Wirken es verdient, dass wir ihrer auch
hier gedenken. So verschied in Ölten im schönsten
Mannesalter, kaum fünfzig Jahre alt, Primarlehrer
Alexander Kunz. Als begeisterter Sänger folgte er sei-
nerzeit dem Beispiele der W asserämter und grün-
dete den Lehrergesangverein Ölten und Umgebung.
W'ie glücklich konnte er sein, wenn die Lehrergesang-
vereine zusammenstanden und ein grosses W erk auf-
führten! In wievielen Lehrerimien- und Lehrerzim-
mem hängt Beethovens Bildnis, das den Sängerinnen
und Sängern im November 1929, nach der ersten
Aufführung der Missa solemnis durch Alexander Kunz,
dem Präsidenten von Olten-Gösgen, überreicht worden
war! «Die unbegreiflich hohen Werke sind herrlich

wie am ersten Tag.» Das Goethe Faustwort liess Alex-
ander Kunz auf jenes Bildnis schreiben, und es bleibt
kennzeichnend für ihn und sein Streben, das gross
war, und dort, wo es die Tat nicht erreichte, zerbrach
am menschlichen Ungenügen, das ja jedem Streben
Schranken setzt. —

In Schönenwerd starb alt Bezirkslehrer, Rektor
und Erziehungsrat Albert FZnry. Als der Krieg aus-
brach und es allüberall an Lehrkräften fehlte, da
kehrte Albert Flury von seiner Altersmusse zurück
in seine Bezirksschule, wo er so viele Jahre Vorbild-
Reh und erfolgreich gewirkt hatte. Der Verstorbene
gehörte zu jenen hervorragenden Bezirkslehrerpersön-
lichkeiten, die nicht an einem Fachwissen hangen blei-
ben, sondern sich auszeichneten durch eine umfas-
sende Bildung imd sich dadurch zur Führung im
Erziehungswesen berufen fühlen durften. Albert
Flury leistete den solothurnischen Bezirksschulen
ganz besondere Dienste als Präsident der Lehrmittel-
kommission, wobei er sich in allen Fragen des Un-
terrichts ein ausschlaggebendes Urteil erlauben
konnte. So ist es wohl verständlich, dass er vom Kan-
tonsrat in den Erziehungsrat gewählt wurde, dem er
bis zum Tode voll Hingabe und berechtigtem Stolze
angehörte. —

Lohn verlor seinen Unterlehrer Josef MüZ/er. Fast
vierzig J ahre hatte er am gleichen Platze und in gleich
altsoHder Art gewirkt, bis ihn eine Lungenentzündung
ans Krankenbett fesselte, der er leider nach wenigen
Tagen schon erlag. —

Die Erziehungsanstalt Kriegstetten klagt um den
Verlust ihres langjährigen Lehrers und Anstaltvorste-
hers Wilhelm FiWinger. Zuerst an einer Primarschule
tätig, übernahm der mit den köstlichen Gaben der Lie-
be und Geduld ausgestattete junge Lehrer die Anstalt
für Schwachbegabte in Kriegstetten, wirkte an ihr,
ähnlich wie einstens Heinrich Pestalozzi, als Vater
und Lehrer und schaffte so manchem armen, ver-
schupften Kinde ein warmes Heim,, eine Schule, wo es
sich zurecht fand und von wo es auch einen, wenn
auch bescheidenen Weg, aber eben doch einen Weg
ins werktätige Leben fand. Nachdem eine Feuers-
brunst das alte Anstaltsgebäude vernichtet hatte, galt
es, ein neues Heim zu errichten, was gar viele Sorgen,
Arbeiten und Aufregungen erheischte und von der Ge-
sundheit des Leiters Opfer erforderte. Vater Filiinger
leistete sie gerne. Zufrieden konnte er vor wenigen
Jahren die Führung des weitbekannten Erziehungs-
heims in die Hände eines tüchtigen Sohnes legen.
Schade, dass die wohlverdiente Altersrulie nur so
kurz und dazu von Leiden überschattet war! Die Ver-
dienste, die sich Wilhelm Filiinger an schwerster Er-
ziehungs- und Bildungsarbeit errungen, werden un-
vergesslich sein. -— A.B.

Erziehung in Amerika
Können wir Schweizer aus amerikanischen Erzie-

hungsmethoden etwas lernen, das unserer Jugend den
Weg ins Leben erleichtert?

Wir alle in den demokratischen Ländern, für welche
Respekt vor der menschlichen Persönlichkeit und Ge-
dankenfreiheit noch etwas bedeuten, haben ja im
Grunde genommen das gleiche Ziel: unsere Kinder
zu ethisch selbstverantwortlichen mid praktisch nütz-
Rehen Gliedern der Gemeinschaft heranzubilden. Was
in Amerika anders ist als in der Schweiz, ist daher
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nur die Methode und nicht das Prinzip. F. W. Foerster
spricht in seinem tiefgründigen Buch : «Alte und neue
Erziehimg» von der «Erziehungstradition» in Europa
im Gegensatz zur «Freiheitspädagogik» in Amerika
imd berührt damit den wesentlichen Unterschied der
Auffassungen.

Ich hatte Gelegenheit, die Junior High School und
High School einer mittelgrossen Ortschaft des Staates
New York zu besuchen. (Eine High School entspricht
unserer Kantonsschule, eine Junior H. S. unserer Se-

kundarschule.) Diese Lehranstalten dürfen als für
Amerika typisch angesehen werden. Bestimmt kön-
nen wir hier etwas Wertvolles lernen: Das «Nicht für
die Schule, sondern für's Leben» durchdringt hier
alles. Vom kleinen Erstklässler bis zum Abiturienten
wird der zukünftige Bürger geformt, oder besser: er
formt sich selber nach dem Grundsatz «Die beste Er-
ziehung ist keine Erziehung.» In einer Klasse, die un-
serer 2. Sekundärschule entspricht, wurden im Rah-
men des Taches «Social studies» die Beziehungen zwi-
sehen Arbeitgeber, Arbeitnehmer besprochen unter
direktem Hinweis auf die bestehenden Gewerkschafts-
Organisationen. Vorn über der Wandtafel hing unter
Glas das Leitwort der International Business Machines
Corp. «THINK» — DENKE Der Lehrer hielt keinen
Vortrag: die ganze Stunde stellte er nichts als Fragen.
Trotzdem es sich um eine Förderklasse handelte, ka-
men ganz ausgezeichnete Antworten zum Vorschein,
und in jeder Klasse konnte man ohne Not sofort die
«Leithammel» herausspüren. Dabei bleibt es aber
nicht. Die «Leithammel» kommen auch zur effektiven
Erprobung ihrer Kräfte. Jede Klasse und die Schule
im gesamten wählt ihre «Officers», Präsident, Vize-
Präsident, Sekretär und Kassier. Die Gangaufsicht
wird von Schülern organisiert und ausgeübt. Die Leh-
rer haben bei der ganzen Angelegenheit eigentlich nur
«beratende Stimme». Dass dies aber durchaus nicht
unbedingt zur Untergrabimg der Autorität führen
muss, sah der Schreiber z. B. in einer höheren Klasse
(unserer Tertia entsprechend), wo Volkswirtschafts-
lehre gegeben wurde. Der Professor war ein ganz fa-
moser Kerl, gutmütig, aber bestimmt im Auftreten.
Er stand an der Wand als «Primus inter pares» und
das bereits beschriebene Frag- und Antwortspiel ging
auch hier vor sich. Der Schulbetrieb war nicht obli-
gatorisch. Wer etwas wusste, sagte es ohne Formalität.
Das ganze mutete eher wie eine freundschaftliche
«Round table conference» an oder wie ein Kollegium.
Aber trotzdem hätte niemand behaupten können, dass
der Lehrer keine Autorität hatte; im Gegenteil, er
war behebt; das konnte man spüren, und die Schüler
hatten Respekt vor ihm, denn er war eine Person-
lichkeit.

Eine grosse Bedeutung wird auch den schönen und
angewandten Künsten und der Handfertigkeit beige-
messen. In beiden Schulen befand sich eine mecha-
nische Werkstätte mit einem Automobil, das «seziert»
werden konnte. Weitere Räume waren für Holz- und
Metallbearbeitung eingerichtet. Schneiderei und
Küche fehlten nicht. — Besonders zu erwähnen ist
noch das Theater, welches auch als Konzert- und Ver-
sammlungsraum dient und ca. 1500 Personen fasst.
Hinter den Kulissen ist eine ganz modern eingerich-
tete Bühne mit Scheinwerferbeleuchtung in allen Far-
ben, bedient von einer besonderen Bühnenmannschaft,
die dazu ausgebildet ist. Dort ist auch ein grosser
Orchesterraum. Wenn Stühle und Notenständer her-

bei- oder fortgeschafft werden müssen, so wird dies
von Schülern, nicht von Lehrern angeordnet. — Das
Musizieren der Schüler ivird heute ganz prachtvoll ge-
fördert und die amerikanischen Pädagogen sehen spe-
ziell in Orchestermusik eine positive Verwendung der
vielen Energien des Kindes.

Der amerikanische Erzieher legt das Hauptgewicht
darauf, selbständig denkende Bürger heranzubilden
und unter den Kindern früh die Führematuren zur
aktiven Verantwortung zu ziehen. Das mag auch mit
ein Grand sein, warum amerikanische Kinder im all-
gemeinen den Eindruck grosser Aufgewecktheit ma-
chen. Bei uns wird die Entwicklung der Führerquali-
täten vielleicht etwas zu wenig zielbewusst gefördert.
Ueberdies appelliert unsere Lehrmethode mehr an die
rezeptiven Fähigkeiten des Kindes und lässt dabei
seine aktiven Geisteskräfte oft etwas über Gebühr
lange schlummern. Dadurch erschweren -wir es unserer
Jugend, schon früh zu verstehen, was das «Lernen
fürs Leben» eigentlich bedeutet. In diesem Punkte
kann Amerika uns zum Wegweiser werden. Wir hin-
wiederum haben kraft unserer Tradition eine grössere
Gründlichkeit, die es uns ermöglicht, der objektiven
Wahrheit näher zu kommen. Diese tiefere Schau in
der Erziehung müssen wir den Amerikanern geben
und von ihnen die Einfachheit und den ausgeprägten
Sinn für praktische Notwendigkeiten übernehmen.
Durch diesen unvoreingenommenen Willen zur kon-
struktiven Zusammenarbeit können wir unsere «Erzie-
hungstradition» und Amerikas «Freiheitspädagogik»
zum Wohle beider Länder und im Dienste des Frie-
dens segensreich verbinden. L. B.

Aus der Pädagogischen Presse
Körpermasse.

In der von uns schon öfters zitierten Zeitschrift
«Gesundheit und JFo/iZ/a/irt (Orell Füssli) veröffent-
licht der Turnlehrer Hans BaZZmer eine gründliche
Untersuchung über Körperentwicklung, Körperlei-
stung und ihre Beziehungen, durchgeführt in den Jah-
ren 1922 — 36 an den Schülern des städtischen Gym-
nasiums in Bern. Die Ergebnisse werden wie folgt
zusammengefasst.

Körper/nasse.
Unter den Körpermassen ergibt sich in bezug auf

die Körpergrösse eine nicht unerhebliche Wachstums-
beschleunigung. Diese ist vom 17. Lebensjahr an
nicht mehr so ausgeprägt imd ist im 18. Lehensjähr
ausgeglichen. Das Grösseuwachstum scheint mit dem
18. Lebensjahr offenbar annähernd abgeschlossen 2m

sein. Auch diese Feststellung gibt unseren Ergebnis-
sen einer Wachstums- und Entwicklungsbeschleuni-
gung Recht. In der Literatur wird im allgemeinen
für das männliche Geschlecht der Abschluss des
Wachstums auf das 20. bis 21. Lebensjahr angegeben.
Bei unseren Berner Gymnasiasten muss angenommen
werden, dass dieser Abschluss schon um zwei Jahre
früher erfolgt. Das gilt nicht nur für das Längen-
Wachstum, sondern zum Teil auch für die Zunahme
von Gewicht und Brustumfang.

Aus den Ergebnissen der Schüleruntersuchungen
der Stadt Bern geht hervor, dass im Jahre 1922 bei
15-Jährigen 65 %, im Jahre 1936 79 % der Schüler
als geschlechtsreif bezeichnet wurden. Es besteht so-
mit bei den Berner Gymnasiasten nicht nur eine
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Wachstumsbeschleunigung, sondern eine Entwick-
lungsbesehleunigung überhaupt.

Bezie/umgeti zwischen den einzelnen Körpermassert.
Es wurde versucht, Beziehungen zwischen den ein-

zelnen Körpermassen (Grösse, Gewicht und Brust-
umfang) zu finden. Diese können dahin zusammen-
gefasst werden:

In den Beziehungen Körpergewicht—Körperhöhe
und Körpergewicht—Brustumfang besteht bei den
15-Jährigen und zum Teil auch noch bei den 16-

Jährigen eine bestimmte Abhängigkeit, d. h. die Ver-
änderungen der einen Körperqualität (z. B. der
Körperhöhe) lassen sich mit einer gewissen Bestimmt-
heit aus dem Variieren einer andern Körperqualität
(z. B. des Körpergewichts) erklären. In der Bezie-
hung Körperhöhe—Brustumfang ergab sich keine
ausgeprägte Abhängigkeit.

Leistungen.
Von den turnerischen Leistungen wurden für unsere

Arbeit Lauf, Weitsprung, Hochsprung und Kugel-
stossen zu Berechnungen verwendet, weil diese Aus-
wähl ein gutes Bewertungsmass für die verschiedenen
Körperqualitäten gibt.

Mit dem Aelterwerden einerseits, aber auch inner-
halb der Altersgruppen im Laufe der 15 Jahre, ist
eine bedeutende Verbesserung der Leistungen aller
Qualitäten festzustellen. Dies gilt vor allem für die
15- und 16-Jährigen der Jahre 1932—1936.

Die Leistungsverbesserungen können aus verschie-
denen Gründen erklärt werden:
a) aus der oben bereits angeführten Entwicklungs-

beschleunigung,
b) aus gesteigertem Training,
c) aus besserer Technik.

Es ist naheliegend, alle drei Ursachen als mitbe-
teiligt anzunehmen.

Bezî'e/umgere stoischen Körperhau und Leistung.
Aus unseren Untersuchungen geht ferner auch her-

vor, in welcher Weise der Körperbau die Leistung
beeinflusst oder nicht. Es wird immer wieder in ärzt-
liehen und sportlichen Kreisen dem Körperbautypus
eine besondere Bedeutung beigemessen für die Art
der Leistimg.

Was zeigen unsere Untersuchungen?
Sie lassen schliessen, dass die Leistungen als solche

nicht durch eine der Körperqualitäten allein in aus-
schlaggebendem Masse beeinflusst werden. Offenbar
ist die gesamte Körperentwicklung für die Leistungs-
Steigerung verantwortlich zu machen, denn es konnte
die Leistung, (Lauf, Weitsprung Hochsprung und
Kugelstossen) weder mit der Körperhöhe noch mit
dem Körpergewicht in eine strenge Abhängigkeit ge-
bracht werden. Es muss jedoch darauf hingewiesen
werden, dass ein Bestimmtheitskoeffizient von 0,5
auch so gedeutet werden kann, dass man sagt: 50
Prozent der Leistungsveränderung kann aus der Aen-
derung der Körperform erklärt werden; für die rest-
liehen 50 Prozent spielen andere Ursachen hinein.
Aber die Konstitution ist doch als Ursache der Lei-
stungsänderung mit 50 Prozent beteiligt! Als Ausnah-
me ergab sich in der Beziehung Kugelstossen—Kör-
pergewicht bei den 15-Jährigen eine deutliche Ab-
hängigkeit.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 31/35

Samsfag, den 6. April J940, J5 t/iir, erfolgte die

Eröffnung der Ausstellung :

Lappland und seine Nomadenschulen.
Die Ausstellung zeigt die reichhaltige Sammlung, die der

jünge Zürcher Her&ert AZ&otft von seinem Forschungsaufenthalt
in zweijährigem Zusammenleben mit den Lappen nach Hause
gebracht hat.

Ausstellungsgruppen :

1 Die Nomadensc/tu/e. Lehrmittel, Organisation, Bilder.
2 LappenfctntZer zeichnen und malen. 100 farbige Kinderzeich-

nungen aus allen Nomadenschulen Schwedisch-Lapplands.
3 Der jährliche Kreislau/ des Lappenlehens. Bilder des Lap-

penkünstlers Nils Nilsson Skum.
4 Ethnographische Sammlung.

Finnische Kinderzeichnungen aus dem 1.1. J.
Nordische Literatur.
Ausstellung im Neuhau:
Das Schweizerische Schulwandbilderwerk.
Ausstellung der 24 herausgegebenen Bilder (Drucke und Ori-
ginale zum Vergleich). Systematische Anordnung der interes-
santesten künstlerisch prämiierten und nicht prämiierten, der
pädagogisch angenommenen und abgelehnten übrigen Themen-
bearbeitungen in eindrucksvoller Vergleichsanordnung. Erste

Veröffentlichung der 4 Probedrucke der Bildfolge 1940 :

1. Bauernhof (Nordostschweiz) von R. Kündig.
2. Juraciper von Paul Robert.
3. Glarner Landsgemeinde von Burkhard Mangold.
4. Barock (Stiftskirche Einsiedeln) von Albert Schenker.

Die Ausstellungen sind geöffnet: Dienstag bis Sonntag von
10 bis 12 und 14 bis IT Uhr. Montag geschlossen. Eintritt frei.
Primarschiiler haben nur in Begleitung Erwachsener Zutritt.

Schulfunk
Donnerstag, 9. Mai: Wohlklang und Missklang. Dieses

heikle Thema sucht der Basler Musiker Ernst Müller durch eine
musikalische Darbietung abzuklären. Dass er es versteht, ein

schwieriges Problem kindertümlich zu gestalten, hat der Autor
schon mit einer frühern Darbietung bewiesen.

Bücherschau
Emil Spiess: (Fe/t und Heimat im Laufe der Zeiten. II. Teil.

500 S. Verlagsanstalt Benziger & Co. A.-G., Einsiedeln. Lei-
nen Fr. 7.50.
Im März dieses Jahres ist der zweite Teil der Welt- und Schwei-

zergeschichte von Emil Spiess erschienen. Er umfasst die Ge-

schichte des Abendlandes von der Zeitwende der Papstmacht
und des Kaisertums bis zur neuesten Zeit (1939). Der überaus
reiche Stoff wird in sieben Kapiteln geschickt behandelt. Der
Verfasser überschreitet das im Titel gesteckte Ziel (Geschichte
des Abendlandes) und bietet auch Einblicke in die Geschehnisse
der andern Erdteile. Das Werk ist für katholische Schulen be-

rechnet. Was ich schon beim ersten Band gerügt, das gilt auch
für den zweiten Band: der sprachliche Ausdruck dürfte ausge-
glichener sein. Jeder, der Geschichte studiert, weiss, dass in
Kriegszeiten nicht alles nach den Ansichten der Moral und der
Kultur geht, aber dass man 1940 schweizerische Ereignisse vor
hundert Jahren (Sonderbundskrieg, 1847) mit so gewollter Ein-
seitigkeit darstellt, ist nicht erfreulich. Es tut einem leid, dass

in einem modernen schweizerischen Lehrmittel solche Sachen
stehen. ftZ.
Günter Oskar Dyhrenfurth: BaZtoro. Ein Eümalaya-Buch. Mit

Beiträgen von Hettie Dyhrenfurth, Hans Ertl und André
Roch. 194 Textseiten. Mit 84 Voll- und 108 halbseitigen
Bildern und vielen Pausen, Zeichnungen, Panoramen und
Karten. Verlag: Benno Schwabe, Basel 1940. Leinenband
Fr 18.—.
Baltoro im Karakoram-Himalaya ist «die herrlichste Hoch-

gebirgslandschaft der Erde», «mit einem gar nicht auszuschöpfen-
den Reichtum an Schönheitswerten» und «nach Zahl, Mannig-
faltigkeit und adeliger Gestalt der Gipfel wahrhaft einzig-
artig». Das Ehepaar Dyhrenfurth hat 1930 und 1934 die grossen
erfolgreichen internationalen Himalaya-Expeditionen organisiert
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und geleitet und ist dafür 1936 mit zwei olympischen Gold-
medaillen ausgezeichnet worden. Der Text ist klar und schön
geschrieben, von gesunder und ehrlicher Begeisterung durch-
weht, dazu reichhaltig und vielseitig und trägt sachlich und
menschlich den Stempel der Reife. Die Bilder sind eine Augen-
weide sondergleichen. Die Mehrzahl stammt vom Verfasser,
sehr viele von Vittorio Sella, dem «Grossmeister der Hochge-
birgs-Photographie», dem das Buch gewidmet ist. -it-

Jahresberichte
Schweiz. Treuhandgesellschaft, Bericht über das XXXIII. Ge-

schäftsjahr.
Sparkasse der Stadt Zürich. 135. Rechnung 1939.

Schweizerische Zentralstelle zur Bekämpfung des Alkoholis-
mus. 38. Jahresbericht 1939.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 8 0895

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 6 11 OS

Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Schweizerische Lehrerkrankenkasse.
Sitzung vom 28. April 1940, vormittags,
Zürich, Kaufleuten.

Der Präsident, Herr LmiZ Gra/, heisst die Anwesen-
den willkommen.

Êntsc/iuZdigt abwesend: Die Herren A. Künzle,
Romanshorn; Dr. med. 0. Leuch, Zürich; Dr. H.
Spillmann, Zürich.

1. Die KKK beschliesst zuhanden der Delegierten-
Versammlung der SLKK, dass Zentralvorstandsmit-
glieder, Redaktoren und Kommissionspräsidenten, wel-
che Kassenmitglieder sind, als Delegierte des SLV
zugleich aucli als Delegierte der SLKK gelten sol-
len. Sie werden gleich wie die übrigen Delegierten der
SLKK behandelt.

2. Das vom Präsidenten ausgearbeitete Reglement
für den Deckungsfonds mit Reservefonds, welches
im Wortlaut vom Bundesamt zustimmend begutachtet
worden ist, wird zuhanden der Delegiertenversamm-
lung von der KKK genehmigt.

3. Die KKK genehmigt zuhanden der Delegierten-
Versammlung zwei Gesuche des Vorstandes an den
SLV zur Erlangung eines Beitrages für die Anschaf-
fung der dringend benötigten französischen Statuten
der SLKK und eines solchen zur Ermöglichung der
Reduktion der Kinderprämien für Lehrersfamilien
mit mehr als zwei Kindern. Ein Gesuch betreffend
teilweise Uebernahme der Kosten für neu zu erstel-
lende französische Statuten geht auch an den Ber-
nischen Lehrerverein.

4. Die KKK. erteilt dem Vorstand mit Rücksicht
auf die Rechnungsergebnisse den Auftrag, die Frage
einer weiteren Reduktion der Jahresprämie für den
Tbc-Rückversicherungsverband gründlich zu prüfen
und eine Reduktion nicht aus den Augen zu lassen.

5. Der Präsident und Herr Fawer, Nidau, Mitglied
der KKK, erhalten von der KKK den Auftrag zu
einer weiteren Besprechung mit dem Kantonalverband
bernischer Krankenkassen betreffend allfälligen Ver-
tragsabschluss.

6. Die KKK vrdankt der Stiftung der Kur- und
Wanderstationen ihren bereits entrichteten jährlichen
Beitrag von Fr. 500.— an den Unterstützungsfonds
der SLKK.

7. Der Präsident gibt Kenntnis, dass im Mitglieder-
Verzeichnis der 4000. Eintritt in die SLKK registriert
worden ist. Heutiger Mitgliederbestand 3360 Mit-
glieder, sämtliche Austritte abgerechnet.

8. Der Vorstand erhält von der KKK die Kompe-
tenz, Vorsorgemassnahmen für den Fall einer Eva-
kuation zu treffen. Das Sekretariat.

Veröffentlichungen.
Auf Schulbeginn empfehlen wir die im Verlag des

SLV erschienenen Bücher; Bezug beim Sekretariat:

Sc/uceiaer/i6eZ.
Ausgabe A : I. Teil : «Komm lies!» II. Teil: «Aus

dem Märchenland». HI. Teil: «Mutzli». IV. Teil:
«Unser Hanni». V. Teil: «Graupelzchen». VI. Teil:
«Prinzessin Sonnenstrahl». VII. Teil: Köbis Dicki».
Einzeln Fr. 5.60, partienweise Fr. 4.20.

Ausgabe B: I. Teil: «Wir lernen lesen». II. Teil :

«Heini und Anneli». IH. Teil: «Daheim und auf der
Strasse». Einzeln Fr. 2.40, partienweise Fr. 3.60.

Beide Ausgaben von 1 — 9 Exemplaren Fr. -—.80,
von 10 — 99 Exemplaren Fr. —.60, von 100 Exem-
plaren Fr. —.50.
IFerfee von Dr. Hans PEitzig.
Die For/nens/u-ac/ie au/ der JEandta/eZ, 12. Auflage.

Fr. 5.—.
PZanmässiges Zeichnen, 5. Auflage, einzeln Fr. 5.—,

partienweise Fr. 4.50.
Das Zeichnen in den Geschichtsstunden, Hilfslehrmit-

tel für den Geschichtsunterricht in Schweizer-
schulen. In Leinwand gebunden Fr. 6.50.

Für den naturkundlichen Unterricht.
P. Hert/i, Sc/ïuZeersuc/ie über Magnetismus und FZek-

trizität, gebunden Fr. 4.—.
IE. Spiess, C/temische SchüZerübungen (auf Einzel-

blättern), Fr. 1.50; 10 — 20 Exemplare Fr. 1.20;
21 und mehr Exemplare Fr. 1.—.

IE. Höhn, Botanische SchüZerübungen, geb. Fr. 4.—.

Für den heimatkundZichen t/nferricht.
AZberf Heer, Aus dem ö//entZichen Leben der Eergan-

genZieit. Kulturgeschichtliche Bilder. Geb. Fr. 2.50.
H. IEifzig, Das Zeichnen in den Gesehichtsstunden

(s. oben).
Zum Schweizerischen Sc/iuZu;flnd/>iZderieerh.
Kommentar zur 1. Bildfolge 1936, Nrn. 1 —8, Fr. 1.50.
II. Kommentar zur 2. Bildfolge 1937, Nrn. 9 —16,

Fr. 2.50.
III. Kommentar zur 3. Bildfolge 1938, Nrn. 17 — 20,

Fr. 2.—.
IV. Kommentar zur 4. Bildfolge 1939, Nrn. 21 — 24,

Fr. 2.—.
Die Kommentare H und LH sind vergriffen; eine

Neuauflage ist in Vorbereitung. Der V. Kommentar
zur 5. Bildfolge 1940, Nrn. 25 — 28 wird im Laufe des
Jahres erscheinen.

Zum Lesen.
Jakob Bossharf, Besinnung. Fr. —.50.
FiscZter, Tier- und JagdgeschicZiten com lEaZdZäü/er.

Fr. —.50.

Schweizerischer LehrerfcaZender.
Jahrgang I940/4J statt Fr. 2.75 nur noch Fr. 2.—.
Reinertrag zugunsten der Schweizerischen Lehrer-
waisenstiftung.

Das Sekretariat.

Schriftleitunç: Otto Peter« Zürich 2; Dr. Martin Simmen« Luxem: Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Bürgenstock
900 m ü. M., eine schöne, interessante und billige Schulreise mit Schiff und
Bergbahn. Luzern-Bürgenstock retour. I. Stufe Fr. 1.05, II. Stufe Fr. 1.55
Sdiülermenüs im Parkhotel Bahnhof-Restaurant ab £0 Rp. Grosse
Säle (600 Personen). 165 m hoher Lift (höchster und schnellster Personen-
aufzug von Europa). Prächtige Aussicht. Ausgedehnte Spazierwege. Plakate
und Prospekte gratis durch ZercfraZ&ureau Bür#ensfocfe, Luzern.

Unsere Wacht
(La guardia al cunfin)

1. Preis im roman. Soldatenlieder-
Wettbewerb. Nachdichtung in Mundart
von Georg Thürer. Ansichtssendungen
(auch weiterer Soldatenlieder) durch

Walter Schmid, Lehrer,
Wallenstadt.

Mitglieder,

berücksichtigt
die Lisereratera

Schulhefte
Dorteilhaft bei

(EhrsarruIDüHer Söhne (Co., Zürich

-Scftalceisea

Empfehlenswerte Hotels und Pensionen
Sdhaffliausen

Burg Hohenklingen
bei Stein am Rhein

Restauration - Fremdenzimmer
Schönst. Aasflagep. am Untersee n. Rhein. Herrl.
Aussicht. Spezialpreise f. Schalen. Eigene Land-
Wirtschaft. Höfl. empfiehlt sich H. Schaufelbühl.

Silricta
Bachtel-Kulm

(Zürcher Rigi) 1119 m ü. M.
Schönster Aussichtspunkt. Anerkannt gutgeführtes Berg-
gasthaus. Ia Mittagessen, Znüni und Zvieri. Lohnender
Ausflugsort für Gesellschatten und Vereine. Spezial-
arrangements. Autopark Orn und Kulm.
Korl Späni. Telephon 9813 88

Meilen Hotel Löwen
Nächst der Fähre. Altrenomm., gutgelöhrtes Haus. Gr. u. kl. Säle für Vereine
und Gesellschaften, SchuLausflüge und Hochzeiten. Erstklassige Küche und
Keller. Pracht. Garten, direkt am See, Stallungen. Tel. 92 73 02. F. Pfenninger.

I PFÄFFIK0N Zeh., Alkoholfreies Restaurant
Nähe Bahn u. See. Gr. schatt. Garten. Heimeliges Café, eigene Condito-
rei. Für Schulen spez. günst. Arrangem. Höfl. empf. sich A. Stössel. I

Obwalden
Das Restaurant, das Sie suchen.

best renommiert für Schulen, Vereine, gesellige Anlässe.
Heimelig, reell und preiswert. Bes. Rilliet-Bieri, Tel. 7 7302

Berner Oberland
Der SU! NPASS

Das beliebte und romantische 2-Tage-Ausflugsziel für Schulen und
Vereine, mit Standquartier im Hotel Steingletscher. Pracht-
volles Hochgebirgspanorama. Gletscherexkuraionen. Honte: Luzern-
Wassen-(GotthardbahD)-Steina]p-Meiringen-Interlaken od. Brünig".
Mässige Preise Telephon Gadmen Nr. 617.

Höfl. empfehlen sich: Geschwister O. und K. J o s s i.

Wallis
SAMTE
flu Printemps
En Eté

- JOI

En Automne
En Hiver

à l'Hôtel

Chandolin
Chandolia, Val d'Anniviers, Valais
M. PONT, propr. Téléphone 27

Endroit idéal pour courses scolaires.

Oraublinden
Davos-Plafz
Voffcsfcaus Graubtfncfnerfiof
Gegründet vom Schweizerischen gemeinnützigen Frauenverein.
Behagliches Heim für längern oder kürzern Aufenthalt.
Bescheidene Preise. Passantenzimmer. Alkoholfreies Restaurant.

Tessln
CCD| A Kl A HF See • Jeder KomfortCjrtMnMye Eigenes Strandbad
Lugano-Paradiso Pension von Fr. 9. 11.-
TELEPHON 24605 GARAGE

EZBBSPREISE I Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich
Bestelliag direkt beim 1 Schweiz Fr. 9.75 Fr. 5.— Fr. 2.(0
Vertag oder beim SLV f Aasland Fr. 12A5 Fr. f.- Fr. 3A0
ha Abonnement ist der Jahre,beitrag an des SLV illbeglitten. — Von ordentlichen Mit-
gfiedem wird radem dnrdi du Sekretariat de, S LV oder durch die Sektionen noch Fr.l.—
Mr des HitfaisBd* eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer and Seminaristen

mir Fr. 7.25 für du JahreMbomierneut — Posfcftec* der Admmietrafion V7/7 SS9.

IISERTIOBSPREISIi
Nach Seüeneinteilang zum Beispiel */« Seite Fr. 10.50, Via Sdli
Fr. 20.—, V« Seite Fr. 78.—. — Bei Wiederholungen Rabatt. —
tnseraten-SAlus,: Montag nachmittag, 4 Uhr. — inaeratew-
Annahme: Administration der Sehweiierischen Le/irrrxettiiag
Zfln'ch 4, Stanffadierquai 36, Telephon 5 17 40.
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lâfWann
tragen auch
Sie Tuch-A.-G.-
Herren kleider-

weshalb nicht
schon morgen

Herren-Anzüge 120.— 110.— 100.—

90 — 80.— 75 — 65 —

Sport-Anzüge mit 2 Hosen 100— 90.—

75.— 65.— 55 —

Übergangs- und Regenmäntel
100 — 90.— 80.— 75.- 65.—

Gute Herrenkonfektion
Zürich, Sihistrasse 43

Arbon, Hauptstrasse; Basel, Gerbergasse70; Chur, Obere Gasse; Frauen-
feld, Oberstadt 7; St. Gallen, Neugasse44; Glarus, Hauptstrasse; Herisau,
z.Tannenbaum; Luzern, Bahnhofstr.-Ecke Theaterstr.; Ölten, Kirchgasse29;
Romanshorn, Bahnhofstrasse; Schaffhausen, Fronwagplatz 23; Stans, Buoch-
serstrasse; Winterthur, Marktgasse 39; Wohlen, Zentralstrasse; Zug,
Bahnhofstrasse. Depots in Bern, Biel, La Chaux-de-Fonds, Interlaken, Thun

Der Kaffee
bei Hiltl

Man trinkt ihn mit Behagen
und dazu das feine Butter-
gebäck aus eig. Konditorei

Im I. Stock angenehmer
freundlicher Te e ra u m

Vegetarisches Restaurant
Sihistrasse 28

gegr. 1898

WANDTAFELN

bewährte,
einfache
Konstruktion

Rauch- und Albisplatten

GEILINGER & CO WINTERTHUR

Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buehdruckerei, Zürich.


	

